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Sozialdemokratiſches Organ
alkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bitkerfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Haupt Geſchäftsſtelle: Barz 42 28. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Schrrifkleitung: Barz 42/48. Sprechſtunde werktags *412 Khr miktags.

Koalitionsrecht.
Wie freuten ſich die Scharfmacher und Reaktionäre aller

Schattierungen, die Vertreter der kapitaliſtiſchen Ausbeuter,
als der Staatsſekretär Delbrück im Reichstage bei der
Interpellation über das Koalitionsrecht der Staatsarbeiter er
klärte, daß es überhaupt kein Koalitionsrecht in

Deutſchland gebe, das nicht zu jeder Zeit durch Private
und Staatsorgane nach Belieben aufgehoben werden
könnte. Aber auch die Vertreter des Proletariats hatten keine
Urſache, beſonders traurig über dieſe Rebe zu ſein; ſprach ſie
doch klar und unumwunden aus, was ſchon längſt Tatſache war,
aber nur zu oft durch trügeriſche Redensarten vertuſcht wurde.
Die ſozialdemokratiſche Aufklärung kann nur durch Wahrheit
und volle Klarheit gefördert werden daher konnte Genoſſe
Bauer mit Recht ſeine Kritik mit der Erklä ſchließen:„Arbeiten Sie nur ſo weiter, die Ernte gehört der Sogialdeme-

kratie“. Aber der aufklärende Wert der Miniſterrede geht noch
weiter, als daß ſie in dürren Worten ausdrückt, wie es in
Wahrheit um das Koaliktionsrecht der Arbeiter und Ange
ſtellten in Deutſchland beſtellt iſt. Jndem er dieſe Wirklich-
keit juriſtiſch, in der Form von Rechtsgrundſätzen, ausſprach,
gab er zugleich den Arbeitern einen vorzüglichen Anſchauungs
unterricht darü“ r, was eigentlich das Recht überhaupt in
unſerer Geſellſchaft bedeutet.

Stolz genug fing er an: „Das Recht, ſich F vereinigen und
zu verfammeln, iſt der Ausfluß der perſönlichen Freiheit, die
ein Attribut des modernen Rechtsſtaates ift. Was ſucht ihr
jeuer Recht in lumpigen Geſetzesartikeln? Hier liegt es, in
den Grundrechten der modernen Menſchheit, in dem Rechts
z der für die Bedürfniſſe der bürgerlichen Geſellſchaft und

Geſoe er a wo a gutFo
der Pferdefuß ſofort durch die
„Die Vereinsfreiheit iſt 444 naturgemäß b hränkt, ſie
der reglementierenden Hand des Staates Das heißt, ſie ge
nicht weiter, als die beſitzende Klaſſe erlaubt, die über den
Staat gebietet. Schon die franzöſiſche Revolution hat be
kanntlich zugleich mit der berühmten Erklärung der Menſchen
rechte ein Koalitionsverbot für die Arbeiter erlaſſen. Daß
nachher in allen Ländern dieſes Verbot aufgehoben wurde, ge
ſchah ſo wenig aus Rechtsformalismus, wie aus Liebe zu den
Arbeitern, ſondern es geſchah aus der Einſicht, daß bei der
verantwort llen Rolle der Arbeiter in der modernen
kapitaliſtiſchen Produktion regelloſe Verzweiflungsausbrüche
viel ſchädlicher für die Unternehmer ſind, als Beſprechungen,
Verhandlungen und Vereinbarungen bei allen Streitigkeiten.
Sollten aber die Arbeiter durch ihre Koalitionen die Macht
bekommen, den Unternehmerprofit erheblich zu ſchmälern, ſo
bleibt es dem Kapitaliſten unbenommen, ſich dagegen zu wehren
durch einen Verſuch, dieſe Macht zu brechen. Soll der Staat
dagegen einſchreiten, der ja nicht für die Jntereſſen der Ar-
beiter, ſondern für die der Kapitaliſten da T „Nicht be
ſeitigt,“ ſagt der Miniſter Delbrück, „iſt die Möglichkeit, die
Koalitionsfreiheit im Wege des Privatvertrages zu beſchränken

Koalitionsbeſchränkungen der Arbeitgeber, die über die
Wahrung ihrer berechtigten Jntereſſen nicht hinausgehen,
fallen nicht unter die Verträge, die gegen die guten Sitten
verſtoßen.“

Damit iſt das ſchöne Prinzip in Scherben gefallen.
Ein Rechtsſtaat iſt ein Staat, wo Willkür und Gewalt des
Einzelnen aufgehoben und erſetzt find durch allgemeine Rechts
normen, denen jeder ſich zu fügen hat. Wird aber die Rechts
norm durch die Beſtimmung aufgehoben, daß ſie nur gilt, ſo
weit nicht der Einzelne im Stande iſt, „durch Privatvertrag“
ſeine Willkür an ihre Stelle zu ſetzen, ſo wird der Rechtsſtaat
wieder zum Gewaltſtaat, deſſen das Fauſtrecht iſt. Das
brachte Herr Delbrück mit reaktionärer Offenheit zum Aus-
druck: Was redet ihr von Recht; wenn die Unternehmer die
Macht haben, Koalitionen ihrer Arbeiter zu verbieten, ſo haben
ſie auch das Recht dazu. Die Koalitionsfreiheit iſt keine
Rechtsfrage, ſondern eine Machtfrage. Mag in Geſetzen von
einem Koalitionsrecht der Arbeiter die Rede ſein, mächtiger
als jedes Geſetz iſt die Wirklichkeit; und die Wirklichkeit iſt,
daß die großen Kapitaliſten, woran der Staat als Unter
nehmer, mit allen Mitteln ihre berechtigten Jntereſſen“, d. h.
ihre Profite gegen die Arbeiter verteidigen wollen.

Der ſcheinbare Widerſpruch, der darin liegt, daß das Ge
ſamtunternehmertum, die Bourgeoiſie, als herrſchende Klaſſe
das Koalitionsrecht gewähren muß, während jeder Unter
nehmer es im Jntereſſe ſeines Profits illuſoriſch zu machen
ſucht, löſt ſich in der Praxis durch einen Prozeß des ſteigen-
den Kampfes zur Verwirklichung dieſes Rechtes. Von dem
erſten Augenblick an haben die Arbeiter in Deutſchland für ihr
Recht unabläſſig kämpfen müſſen; zuerſt gegen den Staat, der
die volle Wucht des Sozialiſtengeſezes auf den Gewerkſchaften
laſten ließ, dann gegen die Juſtiz, die Poligei, die Unternehmer,
die vereint gegen jede Betätigung der Arbeiter vorgingen. Fuß
für Fuß mußte in den ſchwerſten Kämpfen vorwärts ge-
ſchritten werden, und jeder Fuß breit konnte nur mit zahl
loſen Opfern erobert werden. Faſt endlos iſt die Reihe der
Arbeiter, die wegen ihres Wirkens für den Verband gemaß-
regelt, von Ort zu Ort gehetzt, der Armut preisgegeben wur
den, die auswandern oder irgend eine dürftige Exiſtenz er
reifen mußten. Aber für ſie ſprangen immer wieder neue
ämpfer ein; der Geiſt der Kampfesluſt, der Opferfreudigkeit

und der zabe für e große Sache iſt im Proletariat
nicht zu edrücken; gegen die gewaltige Kraft diefer

Tugenden zeigte ſich der ganze Machtapparat der herrſchenden

Klaſſe machtlos. Denn Maßregelungen können immer nur
einzelne oder kleine Gruppen treffen; die Geſamtheit der
Arbeiter kann nicht gemaßregelt werden, denn der Kapitalis-
mus kann zwar ohne einzelne Arbeiter, aber nicht ohne ihre
Geſamtheit auskommen. Sobald alſo nicht mehr bloß Einige
für Alle, ſondern auch alle für jeden Einzelnen eintreten, ver
liert dieſe gefürchtete Waffe des Unternehmertums ihre Wirk-
ſamkeit; ſie wird ſtumpf.

Und die Opfer ſind nicht umſonſt gebracht worden; die
Arbeiterkoalitionen wurden zu mächtigen, ſtolzen Gebilden auf
gebaut. Mit trotzigem Selbſtbewußtſein kynnen ſie von ſich
ſagen, daß auch nicht das kleinſte Steinchen daran dem Wohl
wollen der herrſchenden Klaſſe zu verdanken iſt; ſie ſind völlig
das Produkt der eigenen Kraft. Und das gilt nicht bloß von
der Vergangenheit. Auch heure noch ſind ſie nur ſoweit ihres
Lebens ſicher, als ſie ſich zu behaupten wiſſen. Kein ſtaatlich
garantiertes, im allgemeinen Rechtsbewußtſein wurzelndes
Recht, das von jedem reſpektiert, deſſen Verletzung von der
ganzen öffentlichen Meinung mißbilligt und vom Gericht be-
ſtraft wird, bietet ihnen einen ſicheren Schutz; für ſie herrſcht
das Fauſtrecht. Und jeden Tag fordert ihre Erhaltung und
ihr weiterer Aufbau neue Opfer von dem Proletariat.

Aber darin liegt auch ihre unerſchütterliche Kraft. Wetter-
hart und ſturmerprobt ſteht die Organiſation des Proletariats
da, von keiner fremden Macht abhängig, auf keine andere ge
ſtützt, ſelbſtherrlich wie das Schwert des jungen Siegfried, das
den Speer des bisherigen Weltenlenkers zerſchlägt. Und wenn
die Mächte des Kapitals, voll Furcht und Haß gegen dieſe
emporſteigende Arbeitermacht, gegen das Koalitionsrecht
wettern und raſen, kann das Proletariat mit den Worten des
Miniſters Delbrück antworten: die Kogalitionsfreiheit iſt keine
Rechts, ſondern eine Ma htfrage. Unſere Koalitionen haben
ſich gegen die ganze Welt zu einer Macht emporgekät e ſt 7e le des tut die e eg

Pro vorgegangen werden muß, ſo kann es wieder ant
worten: Verſuchen Sie es nurl Mäcktiger als jedes Geſetz
iſt die Wirklichkeit; und die Wirklichkeit iſt, daß in den Ar
beitermaſſen der Wille zur Organiſation, zum gemeinſamen
Handeln, zum Kampfe gegen das Kapital für ihre Lebens-
inte eſſen nicht mehr auszurotten iſt. Ein Geſetz gegen unſer
Koalitionsrecht bedeutet nicht die Aufhebung der Organiſation,
wie einfältige Scharfmacher wohl glauben, ſondern nur eine
Verſchärfung der Formen des Klaſſenkampfes, die ſchließlich
auf die Häupter ihrer Urheber zurückfallen wird.

Aber nicht nur den herrſchenden Klaſſen gilt dieſer Hinweis
auf die Macht der Wirklichkeit, ſondern auch denjenigen Ar
beitergruppen, die im Dienſte des mächtigſten Unternebhmer
tums und des Staates ſich in den erſten, mühevollen An-
fängen der Organiſation befinden. Für ſie bringt die Reichs
tagsdebatte die Lehre, daß ſie auf keine Hilfe des Stagtes und
auf kein Geſetz zu rechnen haben, das ihnen ihr „Recht“ ver
ſchafft. Jhr Recht liegt nur in ihrer Macht nicht
das Geſetz, ſondern die Wirklichkeit wird ihnen Koalitions-
freiheit bringen. Das Koalitionsrecht können ſie ſich nur er
obern durch die Tat, indem ſie ſich organiſieren, und,
ohne Opfer zu ſcheuen, ihre Perbände aufbauen. Und wenn
ſich auch die Staatsarbeiter einmal kräftig und als Maſſe
organiſiert haben, wird an dieſer Macht der Wirklichkeit jeder
Unterdrückungsverſuch des Staates wirkungslos abprallen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 21. Dezemöer 1918.

Mordwerkzeugkultur!
Freude herrſcht im Lager der Säbelraſſeler. Nicht über

irgend eine Kulturtat, ſondern über die Konſtruktion eines
neuen Mordwerkzeuges, das alle bisherigen Ausmeſſungen
und die Durchſchlagskraft aller übrigen Geſchoſſe weit hinter
ſich läßt. Beſonders groß iſt die Freude, weil es ſich um eine
„nationale“ Errungenſchaft handelt. Die Firma Krupp baute
die neue Rieſenkanone. Selbſtverſtändlich nicht nur für das
liebe Vaterland wer bezahlt, kann das beſte VernichtungsJn
ſtrument haben. Unſere Patrioten verlangen natürlich die
baldige Einführung, damit uns kein anderer Staat zuvor-
komme. Jſt unſere Artillerie mit dem neuen Geſchütz aus
gerüſtet, dann präſentiert Krupp wieder eine neue Panzer-
platte, die dem Angriff eines jeden Geſchoſſes ſtandhält. Un
weigerlich verlangt dann „nationales“ Jnterſſe die Einfüh-
rung des beſten Panzers. Haben wir die, ſo baut Krupp
wieder ein neues Geſchütz, das jeden Panzer zerſtört, und ſo
fort, mit Grazie in infinitum! Dieſer Wahnwitz koſtet das
Volk ungeheure Summen an geiſtiger und phyſiſcher Arbeits
kraft, bürdet ihm ſtets wachſende materielle Opfer auf. Ueber
die Abmeſſungen der neuen Zerſtörungsmaſchine werden fol
gende Angaben gemacht: die Mündungsarbeit des Geſchoſſes
beträgt bei einem Kaliber von 40,64 Zentimeter 41 430 Meter;
nahe der Mündung durchſchlagen Geſchoſſe 1453 Millimeter
Panzerſtärke. Bei einem 305 Zentimeter Kaliber ergibt ſich
eine Mündungsarbeit von nur 17560 Metern und ein Durch
ſchlagen von 1071 Millimeter Panzerſtärke. Dementſprechend
iſt die Rohrlänge beim größten Geſchütz auf über 2135 Meter
geſteigert worden. Das 30,5 Zentimetergeſchütz zeigt eine
Rohrlänge von über 16 Metern. Das Höchſtgewicht des Rohres
ſoll 118 100 Kilogramm betragen (beim 80 Zentimetergeſchütz
47 800), während das Geſchoßgewicht von 920 Kilogramm bei
allen Kanonen ihrer Art das gleiche iſt. Das Gewicht der Ge

ſchützladung ſchwankt zwiſchen 252 und 343 Kilogramm, wäh-
rend die Mündungsgeſchwindigkeit beim längſten Geſchütz bis
zu 940 Meter betragen kann.

Dem Volke wird der Spaß der Krupps wieder auf unge
zählte Millionen zu ſtehen kommen. Moloch Militarismus
iſt unerſättlich.

Die „Nationalflugſpende“.
Eine Anzahl Repräſentanten des deutſchen Volkes“ kamen

im April auf den Gedanken, die Oeffentlichkeit für eine
deutſche Nationalſpende zu bearbeiten. Prinz Heinrich von
Preußen, Graf Poſadowsky und der Bankier Mendelſohn
ſtanden an der Spitze dieſes nationalen Werkes; ihnen folgten
andere Namen von gutem deutſchem Klange wie Stern, Salo
monſohn, Sigismund und Semlingen und außer dieſen etliche
Scharfmacher, wie der Abg. Arendt, der Landrat Röttger vom
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, ſowie zahlreiche Mili
tärs und Parlamentarier. Wo ſolche Kräfte ſich zum guten
Werk vereinigen, muß ſchon etwas rechtes herauskommen, und
am Freitag konnte die bürgerliche Preſſe denn auch mit dem
Ergebnis aufwarten, daß bis zum 15. Dezember alles in allem
7 234 506 Mk. und 20 Pfennige zuſammengekommen waren.
Das iſt ein anſehnlicher Betrag. Die Einzelſummen verleiten
allerdings zu etlichen Betrachtungen. Die rheiniſch-weſtfäliſche
Großinduſtrie hat reichlich gegeben; aus den beiden Provinzen
kamen 1 500 000 Mk. Dagegen haben die Junker geknauſert.
Pommern hat ganze 68 000 Mk. losgeackert, Poſen noch viel
weniger, nämlich 19 000 Mk., Weſtpreußen gar nur 7751 Mk.
und Mecklenburg-Schwerin die lächerlich geringe Summe von
2775 Mk. Was man auch unſern Junkern nachſagen mag, den
Mut der Konſequenz beſitzen ſie. Mag auch „das Vaterland
zugrunde gehen“ (wie ſie ſchreien), kein patriotiſcher Rummel
bringt ſie je von der eiſernen Betätigung des Grundſatzes ab,
daß für die Stützen von Thron und Altar in allen Fällen
Nehmen ſeliger iſt als Geben, und daß das Zahlen beſſer
anderen Leuten überlaſſen bleibt.

Aber die Großinduſtriellen wiſſen, warum ſie die Flugſpende
unterſtützten ſie wollen Geſchäfte machen. Der Pro
tektor der Sammlung, Prinz Heinrich von Preußen, bemerkt
bereits in ſeiner Dankeskundgebung, daß das Flugweſen jetzt
zum Gedeihen der Jnduſtrie gefördert werden könne.
Noch deutlicher wird die alldeutſche Tägliche Rundſchau, indem
ſie ſchreibt:

Wir ſind über das erſte Taſten und Verſuchen heraus, wir
beſitzen Luftfahrzeuge aller Art, die in jeder Beziehung
kriegsbrauchbar ſind. Was uns das ſind noch Flug
ſtützpunkte, Luftſchiffhäfen, Fliegerfür-ſorge, Prüfungsämter und vor allem: die
Unterſtützung der emporſtrebenden Jndu-
ſt rie, die ſich mit Herſtellung der Luftfahrzeuge befaßt und
dabei um das bißchen Rente ringen muß, weil es ſich weder
um Maſſen-, noch um Luxusartikel, ſondern im Grunde
lediglich um Spegzialmaſchinen für unſere Wehrmacht
handelt.

Das bedeutet alſo, in eine deutliche Sprache übertragen:
daß dem deutſchen Volke die fröhliche Ausſicht blüht, jedes Jahr
an Steuern etwa ſieben Millionen für geronautiſche Mord-
werkzeuge und deren Zubehör blechen zu müſſen. Jm übrigen
wird wieder beſtätigt, daß jeder Fortſchritt nicht der Kultur,
ſondern der Kulturzerſtörung zugute kommt.

Bergarbeiterleben, das Stück 1000 Mark.
Jeder achte deutſche Bergarbeiter

fällt im Kampfe um die Dividende!
Einhundertfünfzehntauſend Bergarbeiter wurden im Jahre

1911 durch Arbeitsunfälle geſchädigt. Zehntauſende von Krüp-
peln in einem Jahre und 1689 Zerſchmetterte, Niedergeſchla-
gene, Vernichtete. Hinter ihren kümmerlichen Särgen 1108
Witwen, 3396 Waiſen und 658 ſonſtige Verwandte!

Und wieder hämmert der Telegraph in alle Winde: Neun
Tote 27 Tote 48 Tote 54 Tote. Es iſt Alltagsarbeit
für die kupfernen Jnduſtrienerven Rheinland-Weſtfalens, das
Transportieren ſolcher Unglücksnachrichten. Kann es auch
anders ſein? Jn den Kohlen und Eiſengebieten Deutſch
lands raſt in immer ſchnellerem Temyo die Verdienſtwut in
die Eingeweide der Erde. Da geht es nicht mehr nach Recht
und Geſetz, nach Liebe, Glaube, Moral und Schönheit nein
und dreimal nein, es geht nach ſchwarzen Diamanten, nach
geringen Speſen, hohen Profiten, nach Geld und nach Divi
denden!

Die ganze Welt will wegen der Hunderttauſend auf dem
Balkan Erſchlagenen nicht wieder zur Ruhe kommen, über die
im Jahre 1911 durch Unfälle im deutſchen Bergbau zerſchmet
terten 114 6690 Grubenknappen regt ſich die bürgerliche Preſſe
nicht ſonderlich auf. Sie beachtet auch weniger, daß im Jahre
1886 unter taufend Bergarbeitern nur 65 durch Unfälle zu
Schaden kamen, während es heute 137 unter jedem Tauſend
ſind!

Die Zeche Miniſter Achenbach gehört den Gebrüdern Stumm,
Neben der reaktionären iſt es ausgerechnet die Zentrumspreſſe,
wels in ehrerbietiger Hochachtung mitteilt: Mehrere Mit
gli der Familie Stumm begaben ſich nach der Unglücks
zec e ſtellten 50 000 Mk. zur Linderung der erſten Not zur
V ung. Wie menſchenfreundlich das klingt! Rechnet man

e 50 000 Mk. einmal um, dann bekommen ſie ein anderesabGeſicht. Für mehr als 50 getötete Knappen 50 000 Mr. da iſt
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Deutſches Reich.

Von Architekt Paul Kretſchmar. Kraft offenbart ſich hier eben in jenen das ſtärkſte innere Leben liche alte Baumeiſter Turm und Giebel ar Loggien im leute ſcho
IV. verratenden frei herausragenden Rippen. Dieſe, im einfachen erſten und zweiten Obergeſchoß. Eine ſolche iſt eine offene, vier

e Eiche minder bedeutende Werk dorf rin d Kreuzgewölbe der Frühgotik noch völlig ſchmucklos, äußern überdeckte Halle und entſtammt den Jtalienern. re Geſtal- rin a
e n nicht minder bedeutendes Werk dürfen wir in der hier ein bedeutendes Leben. Die nackte Rippe wird zum Profil, tung ſtellt aufs neue einen Triumph der Baukunſt dar. Schla ung eMarienkirche bewundern. Ehedem ſtanden zwei Kirchen zur Gleiderung, die ſich nun in mannigfacher Durchdringung end vermögen wir an ihr deren Weſen zu erweiſen. Und ſo treckende

mäßigeren Umfanges an deren Stelle. die Kirche St. Marien zum köſtlichſten Stern einigen. Der Mitte des Gewölbes, dort denken wir uns zunächſt einmal deren vordere Seite nur durch ormige
und die Gertraudenkirche. 1529 wurden bis auf die Türme
abgebrochen, die nun durch die heutigen Langwände verbunden
wurden. Hierdurch entſtand ein Werk von ganz eigentümlichem
Reiz; ein Langſchiff mit je zwei Kopf und Chortürmen. Jn
dieſer Zeit müſſen wir natürlich die Entſtehung der intereſſan
ten Renaiſſancehelme der vorderen Türme ſuchen. Gotik und
Renaiſſance gehen hier zu einer lieblichen Einheit zuſammen.
Ebenſo geiſtreich wie maleriſch wirkt die kühne Ueberbrückung
hoch oben. Mit immer neuen Formen fand die Schaffens-
freude der alten Meiſter Befriedigung. Hier klingen die Acht-
eckſeiten des Oberbaues in geſchwungenen Renaiſſancegiebelchen
aus. Dahinter wölbt ſich kuppelartig der Turmhelm zuſam-
men, in der zierlichſten Laterne endigend. Aufmerkſam machen
müſſen wir ferner auf die herrliche Wirkung der Langſeiten
in der lebendigſten Auflöſung der Maſſen im Gegenſatz zu der
ſchönen Ruhe des gewaltigen Kirchendaches. Ruhe und Be-
wegung in ſo vollkommener Weiſe, daß wir mit Leichtigkeit
zum vollen Verſtändnis des Weſens der Baukunſt, hier ſpeziell
der Gotik, gelangen können. Freilich können wir das prächtige
Gebilde nur im Aeußeren würdigen, den inneren Organismus
eingehend zu betrachten, würde hier den uns geſteckten Rahmen
überſchreiten. Das eine mag jedoch geſagt ſein, daß der Raum-
geſtaltung einer gotiſchen Hallenkirche nichts gleich kommt,
ebenſowohl in bezug auf Wohlgefälligkeit, Kühnheit des Aus
drucks, wie Vielſeitigkeit und Formenreichtum.

Wenden wir uns nun von dieſen prächtigen Werken der
Gotik wieder zur holden Renaiſſance, zunächſt zum alten Rat-
haus. Es ſteht heute recht beſcheiden da, die en Bau
maſſen der Umgebung beeinträchtigen ſeine irkung un-
gemein. Wir wollen ſeinen Organismus zergliedern. Wohlge
fällig tritt uns zunächſt das Verhältnis von Mauermaſſe undDaghentwidhng ins Auge. Die Gruppierung iſt eine höchſt

es uns wohl gefallen. Die in den Ecken beſonders freiwerdende

wo die Preſſung des ſpröden Materials am ſtärkſten iſt, treibt
die Ueberkraft einen ganz freiſchwebenden Steinklotz durch ein
Stadtwappen verlebendigt heraus. Dies beſcheidene Gewölbe
vermag uns einen Begriff zu geben von der gewaltigen Ge-
wölbebildung der Marienkirche. Gegenüber der Eingangs-
öffnung begrüßt uns das frei aus der Wand herausgemeiſelte
Wappen der Stadt Halle in den Formen der deutſchen
Renaiſſance. Seine Zeichnung iſt bei weitem weniger reif, wie
z B. die Wappen aus dem Höfchen des Kleinen Sandbergs.
Beachtlich ſind jedoch die wappenhaltenden Löwen, die echte,
typiſch ſtiliſierte Renaiſſancelöwen ſind. Nicht vergeſſen ſei,
wie zum Reiz der Formen jenes Gewölbes die Farbe kommt,
welche hier allerdings etwas ſehr hart und bunt den klaren
Organismus in der Wirkung vertiefen helfen ſoll. Doch kehren
wir zum Aeußeren zurück.

Auf jener feſten Turmmaſſe, die ihre markige Kraft durch
reichliche Flächen erkennen läßt, erhebt ſich ein ſchmales Ge
ſims, kennzeichnet den Dachanſatz, aus jenem naiven Ueber-
gang ins Achteck die bedeutende Laterne. Der Gegenſatz, hier
auch noch durch das andere Material betont, ſpringt in die
Augen. Dort Ruhe, hier reichſte Bewegung. Wir mögen uns
noch bei der Betrachtung dieſer prächtigen Laterne vergegen-
wärtigen, wie ſolid, wie feſt die Konſtruktion (Zuſammen-
fügung) ſein muß, ungefährdet durch die Jahrhunderte auf
uns zu kommen. Ein tüchtiger Ueberbau wird von den dicht
nebeneinander geſtellten Stützen getragen. Doppelte Geſimſe
ſchnüren die Maſſe zuſammen und jeder Achteckſeite entwächſt
ein ſanft geſchwungener Giebel, hinter denen die zwiebelförmige
Krone ſich aufbaut. Als weitere Kraftäußerung ſchiebt der
Hauptkörber einen ſchlanken Giebel heraus, der in ſeiner
Gliederung an die norddeutſche Backſteinarchitektur erinnert.
Seine Verhältniſſe ſind edle, nur im erſten Obergeſchoß durch

ten auf Kenntnis der menſchlichen Figur.

ällig berührte; doch nicht zufrieden damit, verband der treff

Mauerwerk, meinetwegen nur durch die notwendigen Licht-
öffnungen durchbrochen, geſchloſſen. Dem Zwecke würde der
umſchloſſene Raum, wenn auch nicht vollkommen, entſprechen
Das Mauerwerk hat gleichſam Leben erhalten, es arbeitet und
quillt, ſtößt Mauerteile aus, bis es bis auf die notwendigſten
tragenden Teile, eben jene Säulen, getan iſt. Die Loggia iſt
fertig, wir ſitzen im Freien, und doch vor Wind und Wetter ge-
borgen. Hier nimmt die obere Loggia ſogar noch einen Teil
der Dachlaſt des Hauptkörpers auf. Welch heiteres Spiel von
Licht und Schatten da entſtanden, wollen wir bei vollem Sonnen-
ſchein vergnüglich auf uns wirken laſſen.

Auf daß nun aber dem Ganzen der Liebreiz im beſonderen
nicht mangle, ſchafft der wackere Sinn des alten Baumeiſters
am Eck des Giebels ein liebliches Marienbildwerk. Die Ecke
wird zur Niſche umgewandelt, um unteren Ende wächſt orga
niſch ein Konſol herfür, damit die Madonna feſten Stand ge
winne. Hier iſt nun ein wappenhaltender Engel, ebenſo klar in
der Zeichnung wie lebendig wahr, ausgemeiſelt. Desgleichen
fehlt der Schutz, der das Werklein vor dem Regen ſichern ſoll,
ein deckender Baldachin, nicht. Jm üppigen Spiel ſpätgotiſcher
Formen iſt er geſtaltet. Als Hauptſache aber ſteht nun dieſogenannte Himmelskönigin da, nicht eben unwahr in Be-

und Darſtellung von Geſicht und Händen. Beide deu-
Leider iſt die Ge-

wandung, wieder ganz ſpätgotiſch, ſchwülſtig und trägt zu viel
Unruhe in das Werk. Aber letzten Endes, was iſt uns rig,
iſt das beſcheidene Werk von hoher, ſchmückender Eigenſchaft,
und aus dieſem Geiſte heraus, vielleicht gepaart mit wirklicher
Verehrung der Heiligkeit der Mutterſchaft, entſtanden.

Ganz ähnlich gewahren wir an der der Leipziger Straße
gende Ecke ein Bildwerk, den ſogenannten Schellen-

wegun

maleriſche. Zwei Baukörper von Bedeutung gliedern die ein bedeutendes dreiteiliges Fenſter, im zweiten Obergeſchoß oritz. Jntereſſant gliedert er, von der i Straße
chlichte Faſſade, als deren erſter der Turm zu betrachten wäre. durch ein beſcheideneres zweiteiliges belebt. Feinſinnig ſehen kommend, die Gebäudeecke. An Lebendigkeit der DarſtellungG mäßigen Abmeſſungen ſchwillt er nach oben ſich weit über wir dies alles abgeſtimmt; die ruhige Fläche, in' der dieſe tritt er arg hinter jenem' Marienbildwerk zurück, Konſol und

das Dach erhebend. Der gemauerte Teil zeigt durchweg Fenſter prächtig zur Wirkung kommen, tut unſerem Auge Baldachin ſind leider arg beſchädigt, laſſen jedoch die reffepätotiſche Formen in Fenſtern und zur reizendſten offenen e
en führende Tür, durch die wir gern eintreten mögen. Eine

ſcheidene Raumgeſtaltung von erſtaunlichem Reiz. Der einziges Fenſter durchbrochen. Iſt dies auch nicht zu billigen, kunſtvoll iſelt. chten wollen wir noch den geſun
quadratiſche Raum iſt mit einem koſtbaren Sterngewölbe über verdient doch die Art, wie der Giebel mit den beſcheidenen naiven Uebergang aus dem ſtumpfen Winkel zur verbrochenen

en Linienſpiel im Rippenwerk wir ſtaunenden Auges itteln belebt iſt, unſere volle Anerkennung. Die e e Maſſe Ecke, den das Gebäude als Ausdruck ſchlichteſter Architektur
Die vier aus den en hberauzwachſenden Rivppen l ift in wohlaefällige Figuren aufgelöſt, ſo anmutig, wir l bildet 22 C

wahrhaft wohl. Und nun der eigentliche Giebel. Was ſehen
wir da? Seltſam genug iſt der ganze Giebel nicht durch ein

d noch erkennen. Namentlich an erſterem ſehen wir
eine Maske, von Blattwerk eigenartig ganz durchbrochen, hi

r

Benggrdetterlehen wit gatten runden 1000 unge junge Negerſklaven waren in e h J be 2vor zwanzig Jahren noch teurer Für mehr als 750 000 Ludwig macht ſich zum bayeriſchen König. Wie die Scherl Lärmſzenen im chen Abgeordnetenhauſe. Das
Tonnen aus der Grube Miniſter Achenbach geförderte Fett- vprefſe mitteilt, hat der bayeriſche Miniſterpräſident Freiherr Abgeordnetenhaus hat am Freitag das Kriegsleiſtungs

m und Gaskohle eine Extraausgabe von 50 000 Mk. Das iſt pro v. Hertling die Präſidenten der beiden Kammern des Land geſetz in dritter Leſung mit 250 gegen 116 Stimmen an
ſchöne runde Tonne Rohe 636 Pfennig unvorhergeſehene Aus tags und die Parteiführer davon verſtändigt, daß dem im genommen. Bei dem nächſten Gegenſtand der Tages In Ber

t gabel Unter Tage arbeiten auf der Zeche Miniſter Achenbach Januar zuſammentretenden außerordentlichen Landtage eine Ordnung, dem Bericht des Geſchäftsordnungsausſchuſſes über neſſin M
rund 2000 Bergarbeiter. Für ihre 54 elend verbrannten er zugehen wird, durch welche die Aufhebung die Reform der Geſegesordnung, kam es zu Sturmſzenen, Lungenen
Kameraden wurden 50 000 Mark ausgeworfen. Das bedeutet der Regentſchaft erbeigeführt werden ſoll. Dazu iſt eine Ver weil ſich die Mehrheit des Hauſes für den Antrag ausſprach. Minna
für jeden Kopf unter den 2000 eine wöchentliche Mehrleiſtung faſſungsänderung notwendig, zu deren Gültigkeit eine Beſonders lärmend benahmen ſich die Tſchechiſchradikalen und An ihrer
von 50 Pfennigen, dann iſt's in einem Jahre wieder rund Zweidrittelmehrheit des Landtages gehört. Da das Zentrum die Südſlowenen. Der Abgeordnete Choe proteſtierte ſchreiend Mangel.
und glatt herein. Ein kleiner Peitſchenhieb, ein gang kleines nur die einfache Mehrheit ſtellen kann, iſt die Regierung auf gegen jede Reform. Der Abgeordnete Liſh inſzenierte mit wo ihr 2
Ziehen am Brotkorb genügt und die 50 000 Mark ſind wieder die Mithilfe der Liberalen angewieſen. Daß dieſe monatchi einer Sirenenpfeife einen fürchterlichen Lärm, riß ſodann die Landesth
da en Schwärmer dafür zu haben ſein werden, iſt wohl zweifel Praße ſeines ar heraus und demolierte den Tiſch des e n

rüedegufErdenund den Nenſchen ei os. räſidenten. Ein Stück flog dem ſozialdemokratiſchen Abg. enkage5 len 47 BVergarbeiterkinder a e T Die Sozialdemokratie muß eine parlamentariſche, Max Winter an den Kopf. Der Lärm dauerte ſolange fort Vorgänge
Schule ſeit Wochen erläutert, den Großen wird es in der eine Volks regierung fordern! bis bekannt wurde, daß mit den Slowenen eine Vereinbarung haben. 2
Kirche vorerzählt, draußen auf den weiten Blachfeldern von Der Verfaſſungskampf in Mecklenburg. Die beiden Groß- getroffen worden ſei, ihre Obſtruktion gegen das Budget e
Rheinland Weſtfalen häufen ſich die Toten. Wie ſagte doch herzöge haben in ihrer Antwort auf die Ablehnung der Ver prebiſorium einzuſtellen. Falls dieſe Vereinbarung über die 14 J
kürzlich Wilhelm II?7 Auch das Erſchlagenwerden im dunklen ſaſſurgsvorlage an den in Malchin verſammelten Landtag er der Slvwenenklub heute nachmittag definitiv beſchließen wird, Jahre
Schacht ſei ein Fallen auf dem Schlachtfeld der Ehre. Iſt es klärt. wirklich zuſtandekommen ſollte, ſo dürfte es auch mit den Schon miwirklich eine Ehre, um den Profit der Familie Stumm ge Wir ziehen die Vorlage, welche einer Einigung beider Nuthenen zu einer Verſtändigung kommen und das Budget maler Jo
fallen zu ſein Einer Werksbeſiverin, die ſeit Jahren auf der e ſollte, zurück. Die allſeitig als notwendig proviſorium in kurzer Zeit erledigt werden. nicht geſe
Grube Miniſter Achenbach die Bergarbeiter immer rabiater agnnte Verfaſſungsreform muß jedoch durchgeführt werden. nahme einn Unſere weiteren Entſchließungen werden wir unſeren ge Frankreich den Koſteausquetſcht treuen (7) Ständen auf einem außerordentlichen Land ein JahrVerſtaatlichung der Bergwerke, Hinaustreiben des VProfit- tage kundgeben, den wir zur endgültigen Erledigung der Die neuen Militärforderungen. Die Deputierten- Welt. J
wuchers aus der Kohlenproduktion, der Sozialismus bas e aungsfrage im nächſten Jahre einzuberufen beab- kammer ſetzte die Beratung über das Kader geſetz und die ein ſchwer
ſind die Vorausſetzungen zur Beendigung des ewigen Krieges e T J Effektivbeſtände der Kavallerie fort. Für die Beratung iſt die. ein jähesim Frieden, zur Beſeitigung des rücſichtsloſen Menſchen „Nitter“ haben hie mee den Jrnrer e Dringlichteit ausgeſprochen worden. Der Entwurf fordert eine zurückkehr
mordens im Bergbau. önaden ja ſchon recht liebliche Pröbchen zu koſten bekommen. r n Der Vencheratter eng r

ihr ſchwerZum Wahlſiege in Greiz. r r e e ritr e n ägſt gleichfalls für eine Verlängerung der Dienſtzeit für Kavallerie Wig ur
Aus Greiz wird uns noch mitgeteilt: Der Wahlkampf mit drei Fakultäten, einer juriſtiſchen, einer philoſophiſchen Waftige e Tegermre r men 7 r ve wenigen

wurde mit einer ganz außerordentlichen Heftigkeit und Er- und einer kolonialwiſſenſchaftlichen, errichtet werden ſoll. Die u er finden r De i endgültig
bitterung geführt. Der Hanſabund hat ſich den Kampf eine Yeoſten ſollen in der Weiſe beſtritten werden, daß im Staats i e er B. ang a am Burg:
ganz enorme Summe koſten laſſen. Die Nationalliberalen ſchulrbuch ejne Schuld von 25 Millionen eingetragen wird, fügte hinzu, die zur Beratung ſtehende Vorlage bezwecke nur, erheblich
hatten eine große Schar von Parteiſekretäre n und ſonſtigen über deren Zinſen die Univerſität zu verfügen hat. Die Uni den gegenwärtig beſtehenden Zuſtand geſetzlich feſtzulegen, um Sohnes S
Helfern nach dem Wahlkreiſe entſandt, die teils in eigenen c ſo wenn auch in durchaus freier (5) Weiſe nach dem im Falle eines Krieges unvorhergeſehene Gefahren zu ver anlaßte
Perſammiungen ſprachen Jells 4ber die von der Sag d u uſter anderer deutſcher Univerſitäten errichtet werden. meiden. Die Kammer beendete dann die Debatte über das wenden.
kratie einberufenen Verſammlungen beſuchten Während die et Bruderzwiſt zwiſchen Blauen und Schwarzen. Eine Dudergeſen r e avallerie und nahm den. Gniwurt mit vos ſozialiſtiſ
erſten Tage in den nationalliberalen Verſammlungen den r die erſ Seßen We Sammen an. dattergnſozialdemokratiſchen Rednern das Wort erteilt wurde, änderte kalen den Konſervativen Grafen Carmer bei den letzten Rußland. u ſhrif
fich dies gegen das Ende des Wahlkampfes zu, und am Vor Reichstagswahlen gegenüber dem Sozialdemokraten heraus- bat ſie de
abend der Wahl wurde in einer nationalliberalen Verſamm- ehauen und zwar gegen das Verſprechen, dafür einen der „Patriotiſche“ Großſprechereien. Die Reichsduma trat der große
lung in Greiz den ſozialdemokratiſchen Rednern nicht nur das Landtagsſitze zu erhalten. Da die Konſervativen am Freitag in die Erörterung. der Rede des Miniſterpräſi zum Beſt
Wort verweigert, es wurden ſogar noch einzelne Partei- bekanntlich vom Stamme „Nimm“ ſind, verweigern ſie jetzt denten Kokowtzow ein. Das Mitglied der Rechten Puriſchke- 1882 folgt
genoſſen, darunter Genoſſe HeilmannChemnitz, perſönlich dieſes Mandat. Der a Sraf Hentel- Romolkvit. witſch führte aus daß kein Krieg populärer wäre als gegen An Du
inſultiert. Schließlich erſchien die von den Nationalliberalen Jentenm et r T er r er achte den hiſtoriſchen Gegner Rußlands, die Flickmonarchie Oeſter Die Alte:
herbeigerufene Polizei im Saal und begann die Galerien zu Mal wurde man ſich der Stimme enthalten und „den Sogta rei Der Kries würde „das ganze ruſſiſche Dort in patrio de dte
räumen. Die Antiſemiten, die finanziel vom Bund der Land liſten obſiegen“ laſſen. Der Konſervative, ſo fügte man hinzu, tiſcher Begeiſterung vereinigen und alle Parteiunterſchiede bei an
wirte ausgehalten wurden, waren nicht minder tätig. Der dürfte nicht mehr gewählt werden das verbiete ſchon ſeite ſchieben“. (7) Der Nationaliſt Graf Bobrinski erklärte, hältniſſe
ganze antiſemitiſche Stab trieb ſich im Wahlkreiſe herum. die Verſchiebung der innerpolitiſchen Lagel daß in den Fragen der äußeren Politik die Majorität der Zruts t
Außerdem waren die Abgg. Dr. Werner und Mumm zu Hilfe Bis zur Wahl werden ſich die treuen Seelen wohl wieder Duma zuſammengehe. Falls Verwicklungen eintreten würden, Seite ihr
geeilt, deren Erfolge allerdings mehr in Heiterkeitserfolgen sefunden haben. würden in Rußland weder politiſche Parteien noch Nationa- rn
beſtanden. Große Hoffnungen haben die Antiſemiten zweifel Die Frommen ſchlagen mit Knüppeln! Unter Anleitung litäten vorhanden ſein. Sollte Serbien und der Balkanbund Frau mit
los gehegt, denn der Bund der Landwirte zählt in Reuß ä. L. der oberſchleſiſchen klerikalen Preſſe ſind in den letzten Monaten zerſchmettert werden, ſo würde in Rußland ein ſolcher Sturm Augen ke
1500 Mitglieder und der Führer des Bundes hatte verſichert, alle von Freidenkern und Freireligiöſen anberaumten Ver der Volksentrüſtung, eine ſolche Macht religiöſer Gefühle los- Berliner
daß jeder Bündler noch einen weiteren Wähler mit zur Urne ſammlungen durch Tumulte religiöſer Fanatiker unmöglich ge brechen wie in den „glorreichen Tagen der ruſſiſchen Ge einem inh
bringen werde. Statt deſſen dieſes für die Antiſemiten nieder- T er r u ſchichte“. Der Abgeordnete Lwow, Mitglied der Zentrums Nach de
ſchmetternde Reſultat, das den Zuſammenbruch dieſer Partei, Helden nicht irre Wert ſchreist Das Jentrumsbiatt m Tn partei, erklärte, daß ganz Rußland wie ein Mann „die Ehre Kondolene
den ſie bei der Hauptwahl erlitten hat, nur noch weiter be duſtrieRevier, der Oberſchleſiſche Kurier- im Anſchluß an dieſe des Vaterlandes ſchützen würde, wenn die Stunde es er wird am

d kräftigt. Die beiden gegneriſchen Parteien haben ſich in der ge- Vorkommniſſe: fordere. Der Kadett Maklakow führte aus, daß die politiſchent meinſten Weiſe beſchimpft, jeder der beiden Kandidaten wollte Die Freidenker können ſich über ihre Behandlung in Ober Gegner der Regierung im Kriegsfalle die Feindſchaft vergeſſen
t mit dem Sozialdemokraten in die Stichwahl kommen. Nun iſt ſchleſien nicht beklagen. Wenn das katholiſche Volk würden, eingedenk, daß die Regierung die Intereſſen Rüß e
h allerdings der Liebe Müh umſonſt geweſen, denn unſere Partei etwas mehr Galle hätte, es würde dieſe Leute, bei der lands verteidige. Ein Vertreter der Progreſſiſten ſprach ſich

hat den Wahlkreis, den wir zu unſerem älteſten Beſitzſtand Art, wie ſie hier den Kampf treiben, mit Knüppeln in ähnlichem Sinne aus. Die ze
zählen können, im erſten Wahlgang behauptet, und die Gegner S die Stadtgrenze jagen. Das haben ſie ver Ob die patriotiſchen, großſprecheriſchen Herrſchaften wohl werden

werden ſich kaum mit der Hoffnung tragen, daß ſie dort jemals ar auch die ruſſiſchen Arbeiter mitzählen, wenn ſie von derwieder auf einen Erfolg rechnen können. wei rn De e t s r „patriotiſchen Kriegsbegeiſterung des ganzen ruſſiſchen Volkes“ Dr. P eDem Berl. Tagebl. wird aus dem Wahlkreiſe geſchrieben, Friſtugen Liebe gerade in der Weihnachtszeit herausgegeben ſchwätzen Der Verſuch, Rußland in einen Krieg zu ſtürzen, die Tari

4 daß die Nationalliberalen mit ihrem Erfolge „zufrieden“ ſind. hat. u r r e r und a r ſchlecht iſt, finde4 Das iſt luſtig, denn vor dem Wahltage glaubten die Herr e en. Für den verſtor rittlichen ekommenll Wie es im übrigen mit dieſer „Kriegsbegeiſte- lin, ſondeJ ſchaften ſehr beſtimmt daran, uns das Mandat entreißen zu r Suede in i r rung“ im Volke und im ruſſiſchen Heere beſtellt iſt, dazu gibt 3 e
können. ſchrittliche Juſtizrat Dr. Lichtenſtein gewählt. Die So u. a. auch die nachſtehende Meldung eine kleine Jlluſtration: n ren

h Nach den amtlichen Feſtſtellungen wurden im Wahlkreiſe sialdemokraten und Konſervativen enthielten ſich der Abſtim- Lemberg, 20. Dezember. Eine Abteilung von 130 teiiſchen
Reuß ä. L. 14 698 Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf mung. Ueber die Verhandlungen der es T r Koſaken überſchritt in voller Armierung bei Ujscie Diskupie

e Kaufmann Cohen in Frankfurt a. M. (Soz.) 7865; auf Dr. ter Sag n en Reh. Er die öſterreichiſch-ruſſiſche Grenze und ſtreckte die Waffen. Die
J StreſemannDresden (natlib.) 5802 und auf Amisgerichtsrat kennungsdienſtet und. demnächſt über die Einführung eines Koſaken erklärten, daß ſie nicht länger in ruſſiſchen Dienſten b Jn den
h rat LattmannSchmalkalden (Antiſ.) 1581 Stimmen. Ein einheitlüichen Telegraphenſchlüſſels für die Perſonalbeſchreibung verbleiben wollten. re

Wahlbezirk mit 83 Wahlberechtigten ſteht noch aus. der Kriminellen geſprochen wurde. im vorig

„Z=JT T J eh reichen tief aus dem eigentlichen Gewölbe hervor. Wiederum von dieſer Art dex Flächenbelebung durchaus befriedigt ſind. bſchlagsewahren wir das Ringen, der Spätgotik neue Ausdrucksformen i v ö 2 Die FordEine Wanderung durch Halle. ben alten zuzugeſellen. Und wie es hier gemacht iſt, laſſen wir le n Puoer S Le

Do



e

v

Aus der Partei.
Minna Kautsky F.

Jn BerlinFriedenau iſt am Freitag früh um 6 Uhr die Ge
noſſin Minna Kautsky im Alter von mehr als 75 Jahren an
Lungenentzündung geſtorben.

Minna Kautsky wurde am 11. Juni 1887 in Graz geboren.
An ihrer Wiege ſtand nicht der Ueberfluß, ſondern oft bitterer
Mangel. Jm Jahre 1845 ſiedelte die Familie nach Prag über,
wo ihr Vater, ein bekannter Theatermaler, am Deutſchen
Landestheater eine Anſtellung als Dekorationsmaler fand.
Die elfjährige Minna Kautsky war in Prag Zeugin der Barri-
kadenkämpfe, die ſich dort im Jahre 1848 abſpielten und dieſe
Vorgänge mögen ſich tief in das kindliche Gemüt eingeprägt
haben. Durch die Tätigkeit ihres Vaters ſtand ſie in engen
Beziehungen zum Theater, und die in ihr vorhandene künſt
leriſche Begabung führte dazu, daß ſie bereits im Alter von
14 Jahren am Landestheater nicht ohne Erfolg debütierte.
Schon mit 16 Jahren verheiratete ſie ſich mit dem Landſchafts
maler Johann Kautsky. Mit irdiſchen Gütern war dieſe Ehe
nicht geſegnet und die junge Frau war genötigt, durch An
nahme eines Engagements am Stadttheater in Olmütz mit zu
den Koſten des Haushalts beizutragen. Jn Prag kam dann
ein Jahr darauf ihr Erſtgeborener, Karl Kautsky, zur
Welt. Jm Alter vor 20 Jahren befiel die kämpfende Frau
ein ſchweres Lungenleiden, das ihrer Bühnentätigkeit zunächſt
ein jähes Ende bereitete. Erſt ſpäter konnte ſie zur Bühne
zurückkehren und erhielt ein Engagement im Hoftheater zu
Sondershauſen. Die Trennung von ihren drei Kindern fiel
ihr ſchwer, und nach Schluß der Spielzeit kehrte ſie nach Prag
zurück, um ſich am tſchechiſchen Theater zu betätigen. Nach
wenigen Jahren erſt 24 Jahre alt mußte ſie der Bühne
endgültig Valet ſagen. Jhr Mann hatte eine gute Stellung
am Burgtheater in Wien gefunden, wo ſich die Familie eines
erheblich beſſeren Daſeins erfreuen konnte. Die Studien ihres
Sohnes Karl regte auch ſeine Mutter lebhaft an und ver-
anlaßte ſie, ihre Aufmerkſamkeit dem Sozialismus zuzu-
wenden. Bald waren dieſe beiden begeiſterte Anhänger der
ſozialiſtiſchen Lehre. Die Geſundheit der Genoſſin Kautsky
hatte ſich mittlerweile wieder gefeſtigt und ſie wandte ſich nun
dem ſchriftſtelleriſchen Gebiete zu. Seit Mitte der 70er Jahre
hat ſie dem Proletariat manch prächtige Arbeit geſchenkt, und
der große Roman: Stefan vom Grillenhof dürfte wohl mit
zum Beſten deſſen gezählt werden, was aus ihrer Feder floß.
1882 folgte der Roman: Herrſchen oder Dienen, deſſen Kern
ein Stück der Frauenfrage bildet; 1834 erſchien der Roman:
Die Alten und die Neuen. Neben anderen Romanen folgte
dann ſpäter wieder ein größeres Werk: Jm Vaterhauſe, das
vorwiegend eine Schilderung Wiener kleinbürgerlicher Ver-
hältniſſe darſtellt. Vor etwa 15 Jahren verlegte Genoſſin
Kautsky ihren Wohnſitz von Wien nach Berlin, wo ſie an der
Seite ihres Sohnes Karl wirkte, und groß iſt die Zahl der
Parteigenoſſen, die im Verkehr mit der Familie Kautsky die
Frau mit dem weißen Haar und den jugendlich blitzenden
Augen kennen gelernt haben. Kürzlich erſt wählten ſie die
Berliner Genoſſen in ihren Bildungsausſchuß. Der Tod hat
einem inhaltsreichen Leben für immer ein Ende bereitet.

Nach den letztwilligen Verfügungen der Verſtorbenen ſind
Kondolenzbeſuche, Kränze und Begleitung verbeten. Die Leiche

wird am Montag eingeäſchert.

Gewerkſchaftliches.
Die zentralen Tarifverhandlungen für das deutſche Bau

gewerbe.
werden, wie die Münchener Poſt meldet, vorausſichtlich am
29. Dezember unter dem Vorſitz des Gewerbegerichts Direktors
Dr. Prenner München beginnen. Da Dr. Prenner durch
die Tarifbewegung unter den Brauern an München gebunden
iſt, finden diesmal die zentralen Verhandlungen nicht in Ber-
lin, ſondern im Rathauſe zu München ſtatt. Die Parteien
haben ſich dahin geeinigt, den Kreis der Unparteiiſchen zunächſt
einzufſchränken, weshalb die Magiſtratsräte von Schulz- Berlin
und Rath-Eſſen vorläufig aus dem Kollegium der Unpar-
teiiſchen ausgeſchieden ſind.

Drohender Seemannsſtreik in England.
Jn den engliſchen Häfen iſt wieder ein Konflikt ausge

brochen, der leicht zu einer Erneuerung des allgemeinen See
mannsſtreiks führen kann. Als die Seeleute den Generalſtreik
im vorigen r ſiegreich beendigten, ließe ſie keinen
Wal arüber, daß die damals errungenen Erfolge bloß eine
Abſchlagszahlung ihrer angemeſſenen Anſprüche darſtellten.
Die Forderungen bezogen ſich auf eine Erhöhung der
Löhne und die Vermehrung der Bemannung
der Schiffe. Mit Bezug auf die letztere fordern die See
leute ſchon längſt eine Vermehrung der Beſatzung jedes
um vier Mann, nämlich zwei Matroſen und zwei Heizer. Mit
Bezug auf die Lohnerhöhung fordern die Seeleute die Ein-
etzung eines nationalen (d. h. ſich auf das ganze Land er-
treckenden) paritätiſchen Lohn,amts, daß eine gleich
örmige Skala auf allen Reedereien einſetzen ſoll.

fliegen, wo er
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Die Seeleute machten alle Vorbereitungen zu einer ener
iſchen Aktion auf dieſer Grundläge. Da geſchah vor einigen

en etwas ganz Unerwartetes. Die Shippingration, die berüchtigte Scharfmacher- und Streikbrecher
e re machte vor einigen Tagen ihren Be19 uß bekannt, allen Reedern des Landes eine beträchtliche Er

hung der Seemannslöhne vom Anfang des neuen Jahres ab
anzuempfehlen. Die Federation begründet dieſe un ewohnte
Großmütigkeit mit dem Hinweis auf den glänzenden Geſchäfts
gang der Reedereien. Daß dieſe Geſchäfte in der Tat geradezu

Zweifel. Dasphänomenal zu nennen ſind, liegt erergibt ſich de aus den ins rieſenhafte angeſchwollenen
Ziffern der Außenhandelsſtatiſtik, die, was ſie, auch ſonſt noch
dedeuten mögen, für alle Fälle ſo viel erhöhte für die
Schiffahrtsgeſellſchaften darſtellen. Das ergibt ſich auch aus
den ſteigenden Dividenden dieſer Geſellſchaften und den noch
ſchneller ſteigenden Börſenkurſen ihrer Aktien. Aber glänzen-
der Geſchäftsgang war noch nie ein hinreichender Grund für
z Erhöhung der Löhne, und man kann es den See-
ſiögte verdenken, wenn ihnen dieſes Geſchenk Mißtrauen

einflößte.Die Organiſationen der Seeleute haben in faſt allen Häfen
Reſolutionen gefaßt, indem ſie den Beſchluß der Shipping
Federation für ein Manöver erklären, um die Forderung
der Seeleute nach einem nationalen Lohnamt hintertreiben zu
können. Sie fordern die Führer der Seemanns Gewerkſchaft
auf, ſofort alle nötigen Schritte zur Durchſetzung dieſes ohn
amis zu unternehmen. Falls die Gewerkſchaft dieſe Forderung
nicht unverzüglich durchſetzen könne, dann ſoll ſie auf einer all

emeinen Lohnerhöhung beſtehen, die zu der beiſpielloſen Hoch-
onjunktur in der Schiffahrt im Verhältniſſe x 7 Andern-

falls ſoll die Gewerkſchaft einen Generalſtreik auf
allen britiſchen Schiffen erklären, bis die Frage nicht
endgültig gelöſt iſt.Der Hraſident der SeemannsGewerkſchaft, Havelock
Wilſon, richtet jetzt im Namen des Vorſtandes ein Zirkular
an die Mitglieder, worin er erklärt, daß ſich die Gewerkſchaft
dieſe Reſolutionen zur Richtſchnur nehmen werde. Der Vor-
ſtand hat die Reeder zu einer Konferenz auf den 30. Dezember
eingeladen, und falls die Forderungen der Arbeiter nicht be
willigt werden, wird der Vorſtand an einem beſtimmten Zeit-
punkt, der nur der Gewerkſchaftsleitung bekannt ſein wird. den
Generalſtreik erklären. Das Zirkular ſchließt mit den Worten:

„Macht euch bereit zu dem Kampf. Das Signal wird ge
eben werden, wie in 1911. Der Vorſtand allein wird dasPatum kennen. Wir fordern alle Seeleute auf, ohne Zögern

Folge zu leiſten, wenn das Signal gegeben wird.

Allerlei.
Der Flug über das Mittelmeer.

Der Franzoſe Roland Garros hat am Mittwoch den ſeit
einigen Tagen angekündigten Flug über das Mittel
meer von Tunis nach Rom, wenigſtens auf einer Teil-
ſtrecke, glänzend durchgeführt. Er durchflog in 252 Stundenmit einem HleriotEindeder die etwa 230 Kilometer lange
Strecke TunisMarſala (Stadt an der Südweſtecke von
Sizilien), nachdem auf ſeine telegraphiſche Anforderung hin
ranzöſiſche und italieniſche Kriegsſchiffe die Strecke inde chenräumen von etwa je 80 Kilometern beſetzt hatten. Um
'17 Uhr ſtieg Garros im Hippodrom zu Tunis auf, überflog die

arthago liegen, und war
verſchwun

Landzunge, auf der die Ruinen von H
bald in 600 Meter Höhe in nordweſtlicher
den. Zwiſchen Trapani und Mazzarra an der üſte waren
Antennen für drahtloſe Telegraphie aufgeſtellt. Die Bevölke
rung der Küſtenſtädte war ſeit dem früheſten Morgen auf den
Beinen. Um 1012 Uhr erreichte Garros die Küſte und landete
glatt bei Marſala. Er flog einige Runden über der Stadt und
etzte dann in prächtigem Gleitfluge ſeinen Eindecker auf eine
ieſe. Mittage ſtieg er wieder auf, um nach Trapani zu

/28 Uhr eintraf.
Ueberſchwemmungen im Saargebiet.

l anhaltenden Regenwetters ſind die Saar und deren
Nebenfluß Blies über ihre Ufer getreten. Der Schiffsverkehr
auf der Saar mußte teilweiſe eingeſtellt werden. Das ſoge-
nannte Wieſenthal, das von den Orten BliesKaſtell und
Thaleiſchweiler begrenzt wird, iſt vollſtändig überſchwemmt
und gleicht einem See.

Exploſion in einem Hüttenwerk.
Auf dem Hochofenwerk Phönix bei Hörde i. W. expltwrerte

aus unbekannter Urſache ein Schlackentopf, der mit glühender
Hochofenſchlacke gefüllt war. Ein in der Nähe befindlicher
ſugendlicher Arbeiter wurde mehrere Meter weit fort
geſchleudert und ſo erheblich verletzt, daß er dem Werk
hoſpital zugeführt werden mußte. Außerdem erlitten einige
andere Arbeiter leichtere Verletzungen. Die Detonation
war in einem Umkreiſe von 20 Kilometer hörbar. Die
Exploſion war von ſolcher Heftigkeit, daß faſt das ganze Dach
des Gießereigebäudes abgedeckt und viele Fenſterſcheiben auf
dem Werke und in der Umgebung zertrümmert wurden. Der
durch die umherfliegenden Schlackenſtücke verurſachte Schaden
iſt jedoch nur unbedeutend. Man vermutet, daß ſich in dem
Schlackentopf Dynamit befunden habe.

Der vernünftige Gemeindebulle.
Einer der Vertrauensleute des Landarbeiterverbandes eines

Landortes in Mecklenburg beauftragte vor kurzem ſeine
Frau, die Kuh zum Bullen zu treiben. Dort angekommen,
wurde die Frau vom Beſitzer des Bullens vor dem Gehöft erſt
examiniert über die Verbandszugehörigkeit ihresMannes Der Herr geſtand nämlich, daß er eine Buße von

erreerrrreeer

zehn Mark leiſten müſſe, wenn er Küheorganiſier-
ter Landarbeiter decken laſſe. r des Verr aber hatte der Gemeindebulle, ohne ſich an den Be-
chluß zu kehren, bereits mit der Kuh Bekanntſchaft angeknüpft

und ließ ſich in dem obliegenden Geſchäft auch nicht mehr
ſtören. „Nu, denn ſallt mir auch recht ſein“, meinte der
Bauer. Hoffentlich wird der gehörnte Geſetzesverletzer zur
Strafe nicht auf die ſchwarze Liſte geſetzt.

Kleines Allerlei. Die engliſchen Suffragetten
haben abermals ein Mittel gefunden, ſich unangenehm zu
machen: Jn zahlreichen öffentlichen Telephonſtellen in
Nottingham haben die Frauenrechtlerinnen die Drähte zer-
ſchnitten. Ein ſchwerer Bauunfall hat ſich in Ber-
lin am Neubau des Bahnhofes Gleisdreieck zugetragen. Durch
einen der gewaltigen Krane ſollte ein großer Eiſenträger
emporgewunden werden. Plötzlich riß eines der Haltetaue und
der Träger ſtürzte nieder. Dabei wurden zwei Arbeiter ge-
troffen. Der eine von ihnen wurde ſofort getötet, ein
weiter erlitt ſchwere Verletz ungen. SchweresF liegerunglücck. Die ſeit dem 20. Dezember vermißten

amerikaniſchen Aviatiker Kearny und Lawrence, letzterer
nahm als Fluggaſt an der Fahrt teil, die zum Fluge über den
Ozean bei San r aufgeſtiegen waren, ſind als
Leichen in der Nähe von Rodondo aufgefunden worden.
er den Hergang der Kataſtrophe iſt bisher noch nichts be
annt.

StadtTheater.
Die Rabenſteinerin. Schauſpiel von Ernſt von Wilden-

b ruch. Als das lebensfähigſte der Wildenbruchſchen Bühnen-
werke hat ſich die Rabenſteinerin bis jetzt im Repertoire der
deutſchen Theater behauptet. Das Drama iſt zwar auch nicht
frei von Theatralik, und hinterläßt an einzelnen Stellen den Ein
druck gewaltſamer Konſtruktion, aber ſeine dramatiſche Span-
nung läßt dieſe Schwächen nicht ſo fühlbar werden. Freilich,
daß ſich das Drama auf einem großen hiſtoriſchen Hinter-
grunde abſpielt, davon erfahren wir nur wenig; zur leben-
digen und anſchaulichen Geſtaltung der Kämpfe zwiſchen dem
Raubadel und dem aufſtrebenden, wirtſchaftliche Macht ge-
winnenden Bürgertum und ihrer eigentlichen Urſachen er-
mangelte Wildenbruch ſowohl die hiſtoriſche Erkenntnis,
ſoziale Einſicht wie dichteriſche Kraft.

Von der Aufführung iſt nur Gutes zu ſagen. Karl Schol
ling bewährte ſich wieder als trefflicher Regiſſeur, der die
Höhepunkte des Dramas hervorzuheben iſt namentlich das
eindrucksvolle Zuſammenſpiel im zweiten Akt wirkungsvoll
herausgearbeitet hatte, ohne jedoch dabei Einzelheiten zu ver-
nachläſſigen. Helene Achterberg ſpielte die wilde und
mutige, im Grunde aber hochherzige Berſabe mit gleich aus
gezeichnetem Erfolge wie Rudolf Rieth den leidenſchaftg
lichen, tapferen, edelmütigen jungen Welſer. Das herriſch-
ſelbſtbewußte Weſen des reichen Handelsherrn brachte Albert
Friedrich, das der nachſichtigen, liebevollen Mutter Marie
Brandow vortrefflich zur Geltung. Von einiger Ueber-
treibung abgeſehen, gelang auch Hella Welden die Charak-
teriſtik der eitlen, hochmütigen und herzloſen Urſula ſehr gut.
Der alte harte und rauhbeinige Haudegen Nunnenmacher war
wieder durch Walter Sieg aufs beſte vertreten, und dem
knorrigen und wagemutigen Schnapphahn von Rabenſtein

nes Hofer die dröhnende Sprache und die Kraft der
eſtalt.

Briefkaſten der Redaktion.
Berlin 100. Wenn die Ehefrau einen Beleidigungsprozeß

hat, ſo kann der Ehemann für die hieraus reſultierenden
Koſten auf keine Weiſe haftbar gemacht werden.

1000 H. B. T. Wenn das Legat (Vermächtnis) der Kirche in
der vorgeſchriebenen Rechtsform zugedacht iſt, kann die Sache
nicht angefochten werden.

A. B. 6. Bare Darlehen verjähren erſt in 30 Jahren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieInſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

In den Fuhriken, Werkſtätten Kontoren

muß jeder Genoſſe

neue Leſer für das Volksblatt werben!

Christbaumbehang kauft man nur im *1827
C Schokoladenhaus eAnerkannt bdilligste Berugsquelle bei guter

Qualität für Sohokolade und Zueker waren.

x R Pueg vt 27 a n Saufsſtellen erſebürg, ne rg.Seipsige r. 25; Torgau, Bäckerſtr. 16; Weißenfels, Saal 29.

Seidenwaren Pelzwaren
Kleiderstoffe Kolliers
Leinen waren Stolen
Bettwäsche Krawaoffen
Jischwäsche Muffen
Küchenwäsche Kinder Garnituren
Beffdecken Pelz-Mützen

Damen-Kostüme, Kleider, Blusen, Kostümrocke, Morgenröcke, Matinees

Brummer

Sehr beliebte und Vorteilhafte

Veihnocht Gesch enke
Iheoeter-Hauben Taghemden Oberhemden Gardinen
Ball Schals Nochthemden Serviteurs Dekorationen
Taillen-Plaids Beinkleider Krogen, Manschetten Teppiche
Jabois, Kragen Stickerei-Röcke Krawoften Tischdecken
Handtaschen Nachtjacken Taschenfücher fenstermänftel
Gürtel, Korsetts Uhntertaillen Handschuhe Steppdecken.
Unterröcke Reformbeinkleider Strümpfe Schlaſdecken.

wie ganz bedeutend ermässigt

Grosse Ulrſchsiresse 2224.

Benjamin
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Es (lauert moht mehr lange
und die großen Warenvorröte bei der Firmo Corl Klingler ſind erſchöpft. Wer ſich noch vor dem feſte etwas kaufen wiſ,
möge ſich beeilen, zumal die Anzahlungen auf Paoletfot,
Pelzkragen bedeutend herabgeſetzt ſind. Die Läger ſind in Serien eingeteilt und koſten Ulſter, Paletots, Anzüge: Serie
2029 Mk, Anzahlung 4 Mk. Serie I 30--48 Mk. Anzahlung 6 Mk.; Serie Il 49—67 Mk., Anzahlung. 9 Mk. Mit 3 Mark
Anzohlung bekommt man ſchon einen Damenmantel, und mit 2 Mark Anzahlung Bluse oder Koſtümrock. Auf Schuhworen

Kragen hat die Firmo Carl Klingler ebenfalls großes Lager.
Zu Weihnachtsgeschenken geeignete Arfikel, wie: flurgarderoben, Paneelbretter, Tiſche, Schreibtiſche u. Stühle, Büfefts etc. efc.

Carl Klingler, Halle a. S, h Eiege
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lage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 22. Dezember 1912 23. Jahrg.

Die Balkankrife.
Nach übereinſtimmenden Meldungen aus London und

Konſtantinopel ſteht es um die Friedensausſichten noch
nicht zum beſten. Namentlich ſpielt der Beſitz von Adria
nopel in den Friedensver handlungen eine ent
ſcheidende Rolle. Die Bulgaren fordern Adrianopel für ſich
ebenſo kategoriſch, wie es die Türken verweigern. Dr. Dan ew,
der bulgariſche Delegierte, ſoll einem Vertreter der Man
cheſter Guardian in einem Jnterview erklärt haben, daß
der Krieg wieder ausbrechen werde, wenn die
Türkei die Bedingungen der Verbündeten nicht annehme. Be
ſonders erklärte der bulgariſche Delegierte: „Wir werden auf
den Beſitz Adriancyels beſtehen. Wir müſſen es haben, und
wir werden unſer Verlangen nicht aufgeben.“

Der Wiener Politiſchen Korr. wird aus Konſtantinopel
gemeldet: Die Eindrücke, die man hier über die Ausſichten
der Londoner Friedensver handlungen empfängt,
ſind ſehr ungünſtig. Man hört vielfach die Aeußerung, es
ſei bei der Hartnäckigkeit in beiden Lagern kaum daran zu
denken, daß ein Mittel zur Ueberbrückung der Kluft gefunden
werde, die den Standpunkt der Türkei von den vier übrigen
Balkanſtaaten trennt. Es ſei nicht zu leugnen, daß es in
Konſtantinopel Kreiſe gibt, die der Möglichkeit einer Wieder
eröffnung der Feindſeligkeiten ohne jedes Unbehagen entgegen
ſehen. Insbeſondere im Heere finde der Gedanke immer
ſtärkeren Anklang, der der Türkei die Ausſicht auf Fortſetzung
des Kampfes geradezu erwünſcht erſcheinen laſſe, um durch die
Waffen dem Lande, das ſchwere Verluſte erlitten, eine Genug-
tuung zu verſchaffen und die Stellung der Türkei den Balkan-
ſtaaten gegenüber günſtiger zu geſtalten. Es könne jedoch feſt
geſtellt werden, daß man ſich in maßgebenden politiſchen
Kreiſen dieſem Gedankengang nicht anſchließt, vielmehr von
dem aufrichtigen Wunſche geleitet iſt, bald zu einem Frieden
zu gelangen, der dem Ehrgefühl des Landes keine allzu
ſchweren Opfer auferlegt. Jn Anbetracht des ungünſtigen
Fortganges der Londoner Friedensverhandlungen beginnt man
daher, wie verlautet, der Frage näher zu treten, ob nicht den
Großmächten Gelegenheit gegeben werden ſollte, durch Aeuße-
rung ihrer Anſichten über die ſchwierigen Punkte und durch
ihre Ratſchläge die Verſtändigung zwiſchen den einen Frieden
ſuchenden Staaten zu fördern.

Von mehreren Großmächten wurde der Pforte mit Rückſicht
auf einen baldigen Friedensſchluß, der nicht zum wenigſten im
dringenden Intereſſe der Türkei ſelbſt liegt, angeraten, in der
Frage der Ueberlaſſung der Feſtung Adrianopel an Bulgarien
eine verſöhnliche Haltung einzunehmen. Die Antwort der
Pforte lautete kathegoriſch ablehnend.

Das Pariſer Senſationsblatt Liberts will wiſſen, daß
vor allem die Jungtürken für Fortſetzung des
Krieges ſeien; „die Armee in Tſchataldſcha ſtände voll
ſtändig unter dem Einfluſſe des jungtürkiſchen Komitees“.
Ob und inwieweit ſich dieſe Behauptungen und Vermutungen
durch Tatſachen belegen laſſen, kann nur die weitere Ent-
wicklung der Dinge erſt ſelbſt lehren.

Griechenland und die Friedensverhandlungen.
Konſtantinopel, 20. Dezember. Jkdam erfährt an-

deshalb im letzten Augenblick die Jnſtruktionen, betr. die Zu
laſſung der griechiſchen Delegierten zu den Friedensverhand
lungen geändert habe, weil infolge des letzten Seekampfes die
Lage ſich derart geändert habe, daß auf die Forderungen des
Beitritts der Griechen zum Waffenſtillſtand habe verzichtet
werden können.

Paris, 20. Dezember. Dem Temps wird aus Kon
ſtantinopel gemeldet, die türkiſche Regierung behaupte,
daß ihre Flotte über die griechiſche einen beträchtlichen Erfolg
davongetragen habe, und daß der Widerſtand von Janina un
gebrochen ſei. Die Türkei ziehe es deshalb vor, in London mit
den Griechen ohne Waffenſtillſtand zu verhandeln, und würde
ſogar einen Waffenſtillſtand verweigern, wenn Griechenland
ihn jetzt verlangen ſollte. Gleichzeitig ſei Reſchid Paſcha er
ſucht worden, die Frage von Adrianopel möglichſt raſch zur
Erörterung zu bringen und die Verhandlungen abzu
brechen, falls die Bulgaren auf der Uebergabe beharren
ſollten. (7)

Die Aktion der türkiſchen Flotte.
Konſtantinopel, 20. Dezember. Es gilt hier als

ſicher, daß die türkiſche Flotte heute oder morgen neuerdings
auslaufen wird, um die griechiſche Flotte aufzuſuchen. Die
voraufgegangenen beiden Seegefechte ſeien von türkiſcher
Seite nur probeweiſe verſuchte Artilleriekämpfe geweſen, ſo
verſicherte der Kommandierende der türkiſchen Flotte. Er
ſetzte, ſo führte er weiter aus, volles Vertrauen in ſeine Flotte.
Die hieſigen diplomatiſchen Kreiſe verfolgen mit geſpannter
Aufmerkſamkeit die Aktion zur See. Gelänge es den Türken,
die Griechen zur See niederzuringen, ſo kämen nicht allein die
griechiſchen Jnſelbeſatzungen in große Gefahr, auch die freie
Bewegung der Türken nach Saloniki und der albaniſchen
Küſte könnte die ganze Kriegslage von Grund auf umgeſtalten.

Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Serbien?
Belgrad, 20. Dezember. Nach einer Meldung der Poli-

tika ſoll in einer Konferenz, die der ſerbiſche Geſandte
Jovanowitſch mit dem Grafen Berchtold geſtern in
Wien hatte, in der Hafenfrage inſofern ein prinzipielles
Uebereinkommen getroffen worden ſein, als Jovanowitſch
namens der ſerbiſchen Regierung die Zuſtimmung zur Be-
nutzung eines Adrighafens auf neutralem Territorium erteilt
habe. Nach derſelben Quelle ſoll die albaniſche Frage
durch Schaffung eines autonomen Albaniens unter Souveräni-
tät des Sultans geregelt worden ſein.

London, 20. Dezember. Eine offizielle Meldung des
Reuterſchen Bureaus beſagt: Die Botſchafter haben an-
empfohlen, daß Albanien autonom werden ſolle, mit der Stipu-
lation, daß Serbien einen Handelszugang zum Adriatiſchen
Meere garantiert erhalte. Die ſechs Regierungen haben dieſen
doppelten Vorſchlag im Prinzip unterzeichnet.

Nikitas „Thron“ erſchüttert?
Wien, 20. Dezember. Die Neue Freie Preſſe meldet:

Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen ſind aus Cettinje nicht
unbedenkliche Nachrichten eingetroffen. Die Lage der Dyna-
ſtie in Montenegro ſoll dieſen Jnformationen zufolge er
ſchüttert ſein. Die Bewegung gegen die Dynaſtie wurde durch
die bisher negativen Ergebniſſe des Krieges, der dem Lande

vorgerufen. Eine ähnliche Meldung geht der Slawiſchen Korr.
aus Belgrad zu.

Die Verteidiger von Skutari.
Podgorittzza, 21. Dezember. Die Bemühung, der türki

ſchen Beſatzung in Skutari den Abſchluß des Waffenſtill
ſtandes mitzuteilen, mißlang bisher immer wieder. Die Tür
ken machten einen neuen verzweifelten Ausfall. Geſtern trafen
ſie die ſerbiſchen Zernierungstruppen am Fluß Drin
an, wurden aber mit empfindlichen Verluſten zurückgeworfen.
Die ſerbiſchen Truppen wurden von den Montenegri
unterſtützt.
unter hohe Offiziere.

Aus der Provinz.
Mansfelder Beamtenwirtſchaft vor Gerkeyr.

Wie unſern Leſern noch erinnerlich ſein dürfte, brachte die
Bochumer Bergarbeiterzeitung im September 1910 einen
Artikel mit der Ueberſchrift: Mansfelder Beamten-
wirtſchaft. Jn dieſem Artikel waren zwölf Beamten der
Mansfelder Gewerkſchaft namentlich aufgeführt mit der Be
ſchuldigung, daß ſie ſich von bei ihnen beſchäftigten Bergarbeitern Jausliche und ſonſtige Arbeiten verrichten ließen,

und dann die betreffenden Bergarbeiter dadurch entſchädigten,
daß ſie ihnen Schichten auf dem Schachte anſchmitzten. Die
Mansfelder Gewerkſchaft mußte die Privatarbeiten der Be-
amten bezahlen. Auch wurde weiter behauptet, daß von der
Gewerkſchaft Materialien ohne Bezahlung entnommen worden
ſeien. Von den genannten zwölf Beamten ſtrengten vier, die
Steiger Brauer, Krone, Bechtel und Götte, gegen den
verantwortlichen Redakteur Genoſſen Theodor Wagner Be-
leidigungsklage, an; die übrigen acht ſchwiegen wohlweislich.
Die Bergleute glaubten, daß die genannten Beamten beſonders
Schuld an den umfangreichen Maß regelungen nach dem
Mansfelder Streik trügen, worauf der Artikel als Notwehr
im Verbandsorgan erſchien. Von den vier Beleidigungsklagen
wurde die erſte 1911 vor dem Eisleber Schöffengericht erledigt.
Sie endete mit einem Freiſpruch des Genoſſen Wagner, da der
Wahrheitsbeweis geführt werden konnte. Der Kläger Steiger
Brauer verzichtete darauf, Berufung einzulegen, doch iſt er
heute noch Beamter der Mansfelder Gewerkſchaft. Die zweite
Klage wurde dieſen Sommer erledigt und endete mit der Ver
urteilung des Genoſſen Wagner zu einer Geldſtrafe. Ein Teil
der Zeugen hatte plötzlich jede Erinnerung an die früheren
Vorgänge verloren. Ein anderer Teil ſtellte in beſtimmter
Form in Abrede, Schichten angeſchmitzt bekommen zu haben.
Der Zeuge Weiß erklärte unter Eid wörtlich: „Ueberhaupt
will ich hier erklären, daß ich, ſolange ich bei der Mansfelder
Gewerkſchaft arbeite, nie eine Schicht, auch noch nicht einmal
eine halbe Schicht mehr bekommen habe, als ich auf dem
Schachte verfahren habe.“ Jn dem Meineidsprozeß gegen den
Genoſſen Hempel, der ſich aus dieſem Prozeß entwickelte, mußte
dieſer Zeuge zugeben, daß er für einen Fahrſteiger Laub und
Tonnenreis aus dem Walde geholt und dafür auf dem Schachte
eine Schicht bekommen habe. Weiter mußte er zugeben, daß
ihm in einem Falle mehrere halbe Schichten angeſchmitzt
waren, die er nicht verfahren hatte. Wie er dieſe wider-
fprechenden Ausſagen erklären will, iſt uns tatſächlich unbe
greiflich. Daß bei einem ſolchen Zeugenmaterial Herr Krone

geblich „von guter Seite“, daß die türkiſche Regierung nur ungeheure Opfer an Menſchenleben und Geld auferlegte, her- eine Verurteilung des Redakteurs erzielte, iſt für ihn gewiß

[Nachdr. verb.Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Sehen Sie, Schweſter, wie mir die Hände zittern! Vierzehn
Operationen ſeit heute früh, keine Ruhe, kein Eſſen Wer
hat jetzt Zeit zum Eſſen Nur ein Glas Wein und ein bißchen
Chinin und dann ran an die fung Jch werde wahn-ſinnig vor Ueberanſtrengung. Wenn ich ſchlapp mache, ſehen
Sie, bitte, danach, daß mich das Krankenhausperſonal nicht
zwiſchen die Typhuspatienten legt. Und wenn ich als offiziell
verrückt interniert werde, will ich laut ſchreien, daß Kriege
durchaus nicht notwendig ſind, nicht mal für die Aerzte. Nein,
das laß ich hübſch bleiben. Sie könnten's als Beweis anſehen,
d ich unheilbar bin. Was treiben die da unten für Un

weſen Jch komme ja ſchon. Chloroformieren Sie den da
einſtweilen, oder geben Sie ihm irgend etwas, einerlei was,
wir haben heute auch juſt keine große Auswahl. Nein,
Schweſter, ich ſchweige, und trenne auseinander und nähe
wieder w und Hören Sie, wie die Kanonen
donnern? Wir kriegen heute noch mehr zu tun. Sehen Sie,
da ſchwenkt eine neue Fuhre durch die Einfahrt. Wenn meineVernunft mich nur nicht im Stich läßt. Dieſer plötzliche Lärm
iſt etwas Fürchterliches. Man hat einen armen Kerl da vor
ſich auf dem Tiſch und alles geht gut. Aber da krachen irgend-
wo Kanonen los, und man wird irritiert gerade in dem
wichtigſten Augenblick. Nein, jetzt kein Wort mehr! Jch
komm' ſchon, ich komm'. Kriege ſind abſolut notwendig, war
es das, was Sie ſagten, Schweſter? Sie haben recht. Jch bin
davon überzeugt, ich glaube es, das iſt am bequemſten.

Wiſſen Sie wohl, Schweſter, ich ſchrieb einmal eine Abhand
ung und ein Kollege kritiſierte ſie, daß nichts davon übrig
blieb. Er hatte recht, aber das gehört nicht hierher. Er machte
mich beinghe unmöglich. Wenn ich nach Haus komme, will ich
ihn auf Piſtolen fordern und ihm eine Kugel durch den Leib
jagen. der nachdem ich die Notwendigkeit des Krieges ein-tſeyen abe, weiß ich auch, wozu man ihn gebrauchen ſoll.
Mein Kollege iſt ſo kurzſichtig, daß er keine zehn Schritt weit
ſieht, das iſt ein paſſender Gegner. Und wenn die Völker Krieg
anfangen, um um ja, warum? Können Sie oder
irgendein vernünftiger Menſch das ſagen Jch habe doch eine
Veranlaſſung, warum ſoll ich denn nicht Schweſter, küm-
mern Sie ſich nicht um meine Reden. Es iſt nichts als Ueber-
reizung. Die Summa der Geſchichte iſt, daß ſich die Völker
das Recht genommen haben, ab und an mal toll zu werden
Kriegsfieber, ſehen Sie. Aber die einzelnen Individuenmüſſen als vernünftige Weſen handeln. Kollektive Verrücktheit

und Was iſt's denn nur wieder? Schläft er? Na, alſo.
Adieu, Schweſter, ich meine nichts mit dem, was ich geſagt
habe, ich bin nur müde. Zum Umfallen. Wenn Sie ſich einen
Begriff davon machen könnten! Und da unten wartet der
fünfzehnte. Wie meine Pulſe klopfen Wir haben ſamt
und ſonders Fieber, vom General bis zum Trompeterjungen.
Ohne das könnten wir ger nicht unſere Schuldigkeit tun. Dex
Fieberrauſch iſt notwendig, ſehen Sie. Ohne Fieber kein Krieg,
alſo Aber wenn das Fieber ausgeraſt hat, und die Er-
mattung eintritt entſetzlich, Schweſter, entſetzlich
Jch komme jetzt

Die Tür fiel ſo hart ins Schloß, daß die Fenſterſcheiben
klirrten. Gleich darauf wurde leiſe die Totenmeſſe gemurmelt,
und ein ſchwacher Weihrauchduft miſchte ſich mit der ver-
peſteten Luft der Krankenbaracke. Draußen pfiff der Sturm.
In der Ferne donnerten die Kanonen. Durch den Torweg
kam ein dritter Sanitätswagen hereingeholpert.

Lügen.

Signor Fontanaral Signor Fontanaral“
Der Archäologe ſah von den Papieren auf, die er vor ſich auf

der Bank hatte. Ein kleiner, dicker Mann mit einem roten
Fez, aber im übrigen europäiſch gekleidet, kam den Fußſteig
entlang, der nach dem Zelte führte. Fontanara ſuchte in ſeinem
Gedächtnis. Wo hatte er dieſen Menſchen früher geſehen

„Signor Fontanaral“ rief der Dicke im Fez und winkte eifrig
mit der rechten Hand.

Aergerlich über die Störung ſtand der Archäologe auf. Jetzt
fiel es ihm ein, der Mann war Dolmetſch an einem der Kon-
ſulate, er konnte ſich nicht gleich beſinnen, an welchem. Na,
weshalb kam er und ſtörte ihn, gerade wo die Ausgrabungen
anfingen, etwas zu verſprechen.

„Signore!“ Der Dolmetſch ſteckte ſein ſchweißtriefendes Ge
ſicht durch die Zeit

„Buona seral“ grüßte der Archäologe kurz, indem er den
Störenfried im ſtillen zum Kuckuck wünſchte.

Der dickte Dolmetſch drückte ſich ins Zelt hinein, puſtend von
ſeinem Geſchwindmarſch den Berg hinan, und begann:

„Sie ſind doch allein, Signore
Na nun! Er beantwortete nicht mal einen höflichen Gruß.

Fontanara ſah hochmütig auf den kleinen Mann nieder und
ſeine Augen fragten: „Was meinen Sie eigentlich

Der Dolmetſch ſchien nicht das geringſte zu begreifen. Ein
fettiges Lächeln erhellte ſeine Züge, als er geheimnisvoll
flüſterte:

„Von den Arbeitern iſt doch keiner in der Nähe
Der Archäologe ſteckte ſeine Rechte in die Aufſchläge ſeiner

Joppe und ſetzte ein Geſicht auf, das den andern von Rechts
wegen über ſeinen Jrrtum hätte aufklären müſſen. e

„Schön!“ meinte der Dolmetſch, der das Schweigen für
etwas anderes nahm als was es war. „Dann wollen wir ſo-
fort Jhre Siebenſachen zuſammenpacken, Signore.“

„Was denn Fontanara ſtarrte überraſcht den andern an.
„Sie müſſen ſich noch heut' abend auf die Strümpfe machen,

verſtehen Sie. Die Reiſetaſche paßt famos, groß, geräumig
und beinah' neu.“ Er nahm die betreffende Taſche und ſah
ſich nach den Gegenſtänden um, die nach ſeiner Meinung hin-
eingeſtopft werden ſollten.

„Jch verſteh' Sie überhaupt nicht.“
„Heilige Madonna, wiſſen Sie es noch nicht? Dann bin ich

wirklich keine Minute zu früh gekommen.“ Er trat dicht an
h heran und flüſterte ihm ins Ohr: „Der Krieg
ängt heute an. Jetzt begreifen Sie's wohl
Fontanara ſtampfte mit dem Fuß. Jm ſelben Augenblick

tat ihm ſeine Heftigkeit leid, und er bot dem Dolmetſch die
and.ar um mir das zu ſagen, ſind Sie eigens hergekommen,

„Na, doch natürlich“, unterbrach ihn jener. „Jetzt geht's los
da draußen vor Tripolis vermutlich auch noch auf ein

paar anderen Stellen. Jch ſeh' ordentlich, wie die Türken aus
dem Schlafe auffahren und ſich die Augen etwas gründlicher
als gewöhnlich reiben. Machen Sie doch nicht ſolch erſtauntes
Geſicht, Signore. Die Geſchichte iſt lange vorbereitet und gut
überdacht. Jn einer oder höchſtens zwei Wochen iſt es abge
macht. Und Italien beſitzt eine neue große ypin jenſeits
des Meeres. Evviva ach ſo hml ſtill ber Sie
ſehen wohl auch ein, daß wir Sie hier nicht allein draußen im
der Einöde laſſen können. Das wollen wir lieber nicht ris-
kieren.“

a J ich ſeh' es ein“, antwortete Fontanara verwirrt.
„Jn ein paar Tagen, vielleicht ſchon morgen iſt die Neuigkeit

in ganz Kleinagſien verbreitet“, fuhr der Dolmetſch mit unver-
mindertem Eifer fort. „Die Kerls hier draußen kriegen ſie
natürlich auch zu wiſſen, und wenn ſie ſich die Sache ein wenig
bedacht haben, ſagen ſie ſicher zueinander: hier lebt ein Jta
liener mutterſeelenallein unter uns Na, die Fortſetzun
können Sie ſich ſelber denken, Signore.“ Der Dolmetſch war
einen haſtigen Blick auf ſeine Uhr. „Santissima, wenn wir.
zur rechten Zeit zum Bahnhof kommen wollen, müſſen Sie ſich
ſputen. Nehmen Sie nicht den Anzug mit, Signorel Die

Papiere, ein paar Bücher, den Revolver und vor allem die
Moneten. Wenn Sie mehr Gepäck mitnehmen, ſieht es nicht
natürlich aus. Man wittert ſchon was in der Luft. Alſo,
W eoxe, wir haben gerade zehn Minuten, keine Sekunde
mehr.“

Fontangra ſah ein, daß er ſich nach dem andern richten
mußte. Jn größter Eile ordnete er ſeine Manuſkripte und
Aufzeichnungen wann würde ſich ihm die Gelegenheit
bieten, ſeine groß angelegte Arbeit zu vollenden? Dann war
es das Geld. Die Brieftaſche ſteckte in der Jnnentaſche des
beſten Rocks. Er zog ſich um vertauſchte ſeine türkiſche Kopf
bedeckung mit einer leichten Reiſemütze ſeine Schuhe

„Sie haben keine Zeit“, ſagte der Dolmetſch, der ſeinen Blick
verſtand.

Nun ja, er konnte leicht ein Paar neue in der Stadt kaufen.
-Zirna verkündete Fontanara und ſchloß die Reiſetaſche zu.
„Fünf Minuten gewonnen. Gehen wir denn
ontangra ging der Zeltöffnung zu. Die Sache war ſo über

raſchend gekommen, daß es ihm nicht eingefallen war, Einwen
dungen zu machen. Aber nun quoll auf einmal die Bitterkeit
in ſeinem Jnnerxn auf. Mit wie großen Erwartungen war er
nicht an dieſe Ausgrabungen gegangen. Er hatte mehrere
Jahre gebraucht, um den Plan auszuarbeiten und die Mittel
dafür zu ſammeln. Es glückte ihm, der Staat beſtritt einen
Teil der Koſten für die Expedition, was fehlte, ſchoſſen einige
reiche Privatleute zuſammen. Pietro Fontanara beſaß einen
in wiſſenſchaftlichen Kreiſen geachteten Namen. Er war in
Fiorellis Schule gegangen, hatte einige kleinere Grabungen
ſelbſtändig geleitet und dabei in jeder Hinſicht ſeine Tüchtig
keit bewieſen. Seine begeiſterten Worte von den Verpflich
tungen der Nachwelt gegen eine glänzende Vergangenheit ge
wannen alle. Voller Zuverſicht, ſeine Aufgabe löſen zu könne
kam er in Kleinaſien an, engagierte Arbeiter und begann m
den vorbereitenden Unterſuchungen. Es zeigte ſich bald, daß
die Ausgrabungen ein einzig daſtehendes Reſultat verſprachen.
Wievil die jetzige Zeit auch an den Tag Para barg die Erde
noch immer ungehobene Schätze. Jeder Tag ſchenkte neue und
intereſſante Funde
Und jetzt? (Fortſetzung folgt.)

Sie machten eine große Anzahl Gefangene, dar
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len wurde Genoſſe er freigeſprochen. Derkonnte wo Jaſſen werden,

daß eine
Verurteilung nicht möglich war. Es wurde als erwieſen an
r der e Bechtel einem Bergmann, der ge

war, öfteren Schichtenhabe, wenn derſelbe bei ihm geſchlachtet hat. Im Falle e
wurde als erwieſen eſehen, daß der Kläger den Berg
arbeitern R. und S. Schichten angeſchmitzt habe, weil dieſelben
bei ihm Holz geſägt und zerkleinert hatten. Recht intereſſant
geſtaltete ſich die Vernehmung des Zeugen R. Der Fahrſteiger
Bechtel behauptete nämlich plötzlich, er ſolle dem Haß der
andern Partei zum Opfer fallen. Schon beim Streikausbruch
ſei ihm vom Zeugen R. gedroht worden, er wolle ihn anzeigen
und in alle Zeitungen bringen uſw. Der R. hielt dem
Herrn jedoch vor, daß er bei der erſten Belegſchaftsverſamm
lung „Schmiere geſtanden“ habe. Er habe ihn abgefangen und
ihm das Verächtliche und Schändliche ſeines Tuns vorgehalten.

llerdings habe er ihm gedroht, daß, wenn er dieſe ſeine
Tätigkeit nicht einſtelle, dann die Machination an die Oeffent
lichkeit zu bringen. Auch der Steiger Götte wollte dem Gericht
glauben machen, daß er ein Opfer des Haſſes der ſozialdemo
kratiſchen Partei ſei. Die Roten ſuchten durch Verleumdungen
Anhänger der Ordnungsparteien zu ſtürzen. Beide Kläger
hatten aber mit dieſen
weiſe waren erdrückend. Nach mehr denn zweijähriger Dauer
iſt wun alſo der Beweis für die Wahrheit des Artikels
erbracht. Die Beamten befinden ſich aber noch immer im
Dienſt der Gewerkſchaft, und es iſt anzunehmen, daß ſie es
auch bleiben, denn wollte die Mansfelder Gewerkſchaft ſtreng
verfahren, würden die Reihen ihrer Allergetreuſten gang merk
lich gelichtet.

Bitterfeld. Arg aneinandergeraten ſind aus Anlaß
einer kürzlich hier ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung
der freiſinnige Parteiſekretär Schwilgin- Halle und der
bekannte Vorſitzende des Bundes der Handwerker, Voigt-

Der von dem Mittelſtandsretter in perſönlicher
eiſe awdegrifke S veröffentlicht in der hieſigenPreſſe bwenehmen:
„Einen gewiſſenloſen Schwindler nennt mich der Vorſitzende

des Bundes der Handwerker Herr G. VoigtFriedenau und be
r meine über den Bund der Handwerker ganz nebenſäch-
ich gemachten r r im Verein der Fortſchr. Volks

partei Bitterfeld als erlogen. Anſtatt das Gegenteil zu be
weiſen, anſtatt zu beweiſen, daß noch nie Herr Voigt als Vor-
ſitzender des B. d. H. dem Bunde der Landwirte und deſſen
Helfershelfern direkt und indirekt Dienſte geleiſtet, anſtatt
nachzuweiſen, daß der ehemalige Schneidermeiſter Herr Voigt
als ehrenamtlicher Vorſitzender des B. d. H. bei ſeinen häufigen
Agitationsreiſen ſich niemals Reiſeſpeſen oder Tagegelder hatzahlen laſſen, ſondern ſämtliche durch ſolche Bundestätigkeit

entſtandenen Koſten aus ſeiner eigenen Taſche, von ſeinem
eigenen Vermögen gedeckt hat, anſtatt nachzuweiſen, daß die
Bewegung des B. d. H. nicht abzuflauen beginnt, ſich nicht eine
Reihe von Handwerkern von dem Bunde wendet, Herr Voigt
es nicht unternommen hat, eine ganze Anzahl von Hand
werkern, die nicht mehr gewillt waren, weitere Beiträge an den
B. d. H. zu zahlen, durch einen Berliner Rechtsanwalt unter
Andro der Klage zur weiteren Beitragszahlung hat auf-
fordern laſſen, anſtatt alles dieſes nachzuweiſen, verlegt er ſich
aufs Schimpfen, ohne daran zu denken, daß es im Volksmunde
immer noch h y chimpft hat unrecht!“Weiter bemerkt Herr Schwilgin, daß er ſich über die Art der
gewählten Ausdrücke mit Herrn Voigt nicht auseinanderſetzen
wolle und wenn er auch ſeine Mitglieder auffordere, ihm in
öffentlicher Verſammlung die gleichen Schimpfworte zuzu
rufen, ſo müſſe er vorher Gegenbeweiſe erbringen. Da ſcheint
ja ein recht netter Sauherdenton kultiviert worden zu ſein und
man wäre geneigt, ein Wörtchen dazu zu ſagen, wenn man
nicht wüßte, daß die feindlichen Brüder im gegebenen Augen
blick doch wieder einander gerührt in die Arme fallen

Belgiſche Journaliſten Die Gebrüder Michael, Korreſpondenten des Journal See in
Lüttich, die im Auftrage ihrer Zeitungen eine Studienreiſe
durch Europa machen und ſeit dem 28. Mai 1911 unterwegs
ſind, Belgien, Frankreich, Spanien, Portugal, Schweiz, Jtalien,
Oeſterreich-Ungarn, Serbien durchwandert haben und von hier
nach Dänemark, Schweden-Norwegen, Rußland uſw. weiter
reiſen, ſich ihre einzelnen Etappen durch Gemeindebehörden,
Sport und geographiſche Vereinigungen haben beſtätigen
laſſen, ſind kürzlich auch in Bitterfeld im Reſtaurant Hohen

ern geweſen, um eine Beſcheinigung vom Athletenklub
itterfeld zu erlangen.

Jm Abzahlungszwange. Ein hieſiger Arbeiter
hatte von einem Leipziger Geſchäft Bettſtücke für ſeine zahl

einen rartikel, dem wir folgende Stelle ent-
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liegendenNebra. Volksblattagitation. Mit der
Nummer des Volksblatts beginnt hier eine Hausagitation r
Gewinnung neuer Abonnenten fürs Volksbla l Nebra
eine überwiegende Arbeiterbevölkerung hat, werden ſtatt des
Arbeiterblattes in vielen Arbeiterwohnungen noch die kapi
taliſtiſchen Zeitungen, wie der 7 anzeiger und die Allgemeine grge lten. Beide latter daben ſich bisher um
die Not des Volkes und die politiſche Unterdrückung Ent
re ung nie gekümmert, und ſind als unternehmerorgane dazu
auch nicht gewillt. Darum heraus mit dieſen Zeitungen aus
der Wohnung eines jeden Arbeiters und herein die eingige Ar
beiterzeitung, das Volksblatt. Wer es noch nicht lieſt, elle
das Volksblatt beim Ueberbringer.

Schadenfeuer. Jn der Nacht zum Freitag brach bei
dem Gutsbeſitzer ſt ler in Wennungen er aus. Ssbrannten die g e Egeune und die Stallungen nieder. Die
Nebraer Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, da
die bereits anweſenden fünf Wehren alles gelöſcht hatten. Ueder
die ptitehungsurſache des Feuers iſt bisher nichts bekannt
geworden.

Mausfeld. Ein Junker zum Stadtrat erkoren
der Bürgermeiſter wiedergewählt. Entgegen

verſchiedener anderer Vorſchläge haben es die tonangebenden
Mitglieder unſeres Stadtparlaments durchzuſezen vermocht,
daß in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung der ehemalige
Landrat Freiherr v. d. Redcke mit 8 von 12 Stimmen zum
Ratmann gewählt wurde. Ob nun die Wähler wirklich aus
innerſter Ueberzeugung junrkerlich geſinnt ſind, oder ob vielleichtandere Gründe ibhlamen geweſen ſein mögen, müſſen
wir dahingeſtellt ſein laſſen. Tatſache iſt, daß die antijunker-
liche Minorität durch dieſe Wahl nicht aufgerüttelt wurde, ſon
dern vollends zuſammenbrach. Bei der dann folgenden Bürger
meiſterwahl hatte nur einer der Stadtväter den Mut zu er
klaren: „Anderthalb Jahre vor Ablauf der Zeit wähle i
noch keinen Bürgermeiſter, der übrigens jetzt auch noch kran
iſt.“ Mit dieſen Worten verließ er den Saal. Alle Uebrigen,
beſonders auch alle Stadtverordneten der dritten Abteilung,
wählten den Freund des Freiherrn, Herrn Schlimbach, wieder.
d ſie gingen noch weiter, und erhöhten gleichzeitig ſein Ge

m

alt. So haben die Beherrſcher unſeres Rathauſes endlich ihr
iel erreicht, und auch Herrn Schlimbach wird's nun wohl

wieder bei uns gefallen. Seit einigen r war es nicht
mehr der Fall, denn in einer ganzen Reihe von anderen
Städten hat der Herr ſich um den Bürgermeiſterpoſten be
worben, darunter war auch die Stelle des Oberbürgermeiſters
in Kiel, ein Beweis, wie ſehr Herr Schlimbach von ſeinem
Können überzeugt iſt. Nur wählten die in Fegse kommenden
Stadtivertretungen allemal einen anderen. ir glauben 22
nicht zu irren, daß die Regierung ihn und a
keinen arg an ſeiner hieſigen zahlreichen Verwandtſchaft
nehmen wird. Auch ſeine geſchäftlichen Beziehungen zur
Brauerei ſowie der Beſitz des Löwengaſthofes werden kein
Hindernis ſein. An demſelben Tage veranſtaltete übrigens
der Freiherr auch eine große Treibjagd auf Haſen, bei deren
Erlegung W einige Stadtverordnete r ich waren nebſt
etwa 30 Schulbuben, die die Schule ausgefallen war. Nun
ſind wir nur noch geſpannt, ob die Militär und Turnvereine,
Feuerwehr uſw. den Was reiderm nicht noch durch
einen Fackelzug feiern. iſt eine der Früchte der Drei-
klaſſenwahl mit 7 Stimmabgabe. Arbeiter, macht

er auf, agitiert für ein freies Wahlrecht, auch in den
emeinden.

Alsleben. Angenehme Weihnachten für Aktio-näre. Jn der Generalverſammlung der Kleinbahn- Geſell
ſchaft Bebitz--Alsleben wurde beſchloſſen, eine Dividende von
6 Prozent für das verfloſſene Jahr auszuſchütten bei reichlichen
Abſchreibungen. Die Kleinbahn Bebitz-Alsleben gket mit zu
den am beſten proſperierenden Kleinbahnen Deutſchlands.

Torgau. Die Aufhebung des Bürgerrechts-eldes abgelehnt. Die Stadtverordneten beſchäftigtenin ihrer Sia am Donnerstag mit dem vom Sozial
emokratiſchen Verein geſtellten Antrag auf Aufhebung des

unzeitgemäßen Bürgerrechtsgeldes. ach unweſentlicher
Debatte wurde der Antrag mit elf gegen zehn Stimmen ab-
gelehnt. Jm Etat ſind die Einnahmen aus der Erhebung dieſer
ungerechten Gebühr mit 640 M. veranſchlagt. Kurz vorher
hatten die Stadtverordneten beſchloſſen, für eine Adreſſe an
Wilhelm II. anläßlich ſeines 25jährigen Regierungsjubiläums

Kurz vor Heiligabend!!
ist jeder vollauf mit Vorbereitungen beschäftigt.

Zum lLesen langer Zeitungs-Annoncen fehlt die Zeit.
Sehen Sie sich in allen Abteilungen unsere

Neihnachts-Ausstellung
mit den aufs Aeusserste billig gestellten Preisen an und Sie werden

mühelos alles für den Weihnachts-TIisch finden.

leopold Nussbaum.

Uebderfall, Als am Glgeis an dr

n m chen dein acis r. en J
Bein Fauſt verſetzten und ihn zu Boden warfen,
aber flüchteten

terminen im Jahre 1913 erhoben werden. Es handeltdie bekannte Steuerrück die durch Entl des Lrenſiſcen berverwaltu r nach
eren Verhandlungen zu ungunſten der Stadt entſchieden

worden iſt. Die Stadtgemeinde iſt verurteilt worden, an den
Agrarier Weiland die Summe von etwa 20 000 Mk. zu unr
erhobener Steuern zurückzuzahlen. Da dieſe re e
eines z Allgemeinintereſſes nicht J undunſere kleine Kommune eine tiefeinſchneidende Bedeutung hat,
werden wir gelegentlich noch darauf zurückkommen.

Elſterwerda. Kartellfitzung. Unter Eingä undwurde ein e ben vom Zahlſtellenv nden
der urer beka egeben, worin dieſelben ihren Austritt
aus dem Kartell erklärten. Das neue Regulgtiv des Bezirks
maifonds wurde dem Kartell in mehreren Exemplaren zuge
andt, desgleichen waren einige Plakate vom Zentralverband
er Fleiſcher dem Kartell zugegangen, worauf die ott

erklärung der Halberſtädter Würſtchenfabrik von Chriſt. rſter
ausgeſprochen war wegen Nichtanerkennung der Organiſation.
Es wurden noch einige nicht erwähnenswerte Eingänge er
ledigt. Sodann gab der Genoſſe m den Bericht über die
am 20. November ſtattgefundene Be h r
n wurde das Silveſtervergnügen fſpr en und ü dieugendbewegung debattiert. u unk! Verſchiedenes wurde

die Abrechnung von den Regzitationsabenden verleſen; es iſtein Defizit von 22,60 Mk. einen Leider hat K das Ver
ſtändnis für ſolche Abende bei der Arbeiterſchaft noch
en s fehlten entſchuldigt Kunge, BVöniſch,Kerſchnitz; unentſchuldigt Seidler und Bretſchneider.

Mühlberg. Folge des Hochwaſſers. Als am Mitt-
woch abend die hieſige große einen Laſtwagen und eine
Angahl Paſſagiere an das jenſeitige Ufer befördern wollte, zer-
riſſen plötzlich die ſtarken Drahtſeile und der Prahm trieb mit
einer Ladung den Strom hinunter. Bei Brottewitz gelang es
em Fährmann, einen Anker auszuwerfen und die Fähre zum

Stillſtehen zu bringen. Ein ſtromaufwärts rer Dampfer
Weppte die Fähre am folgenden Tage an ihren Beſtimmungs-
ort.

Weißenfels. Die Rache der Leierkaſtenmänner,.
Man ſchreibt uns: Ein ſpatvattee Geſchichtchen lag einer Ver

vor dem Schö r zu Weißenfels zugrunde.
in Hausbeſitzer in einem „beſſeren“ Viertel der Neuſtadt

hatte ſich bei den Straßenmuſikanten dadurch unbeliebt
macht, daß er ihnen das Muſi,ieren in Hauſe plötzlich
verbot, obwohl die gutſituierten Mieter ſich Arn ein Tänzchen
aufſpielen ließen und ſich auch ſtets freigebig geeg hatten.
Dadurch ging den Leierkaſtenmännern eine gute Einnahme-
quelle verloren, und ſie wurden begreiflicherweife auf den be
treffender Hauspaſcha ſehr zornig. Als ſie dieſen nun trotz
allen Bittens nicht umguſtimmen vermochten, beſchloſſen ſie,
4 an ihm zu rächen. rei Orgelſpieler, ein Geiger und
eſſen Frau verabredeten ſich am Morgen eines „Leiertages“,

dem Hauswirt ein Ständchen zu bringen. Sie ſtellten z zu
einer Vrrype en und ſpielten empfindungsvoll den
Choral: Alle Menſchen müſſen ſterben; dazu ſangen ſie aber
folgenden Text:

Alle Menſchen müſſen ſterben,
Nur der dicke H. nicht.
Wer ſoll ſeine Hoſen erben?
So 'nen Bauch hat keener nicht.

Ununterbrochen ſpielten ſie den Choral, wozu ſie ſtets den
elben Vers wiederholten. Die Jügend, die gerade auf dem
ege zur Schule war, ſtimmte mit ein, da ße dem dicken Haus

wirt h mancherlei Gründen nicht wohlgeſinnt iſt. Der durch
dieſes Konzert ſo arg aus den Federn geſchreckte Mann fuhr
mit feuerrotem Kopfe unter die Straßenmuſikanten, 8 daß es
u einer Rauferei kam in der ſich beſonders die „Hofſängerin“

hre cuke aus die r Firre zGe e bezw. zehn Tage Gefängnis ete; denandern koſtete der Spaß nur die Sürfte.

(Fortſetzung des provinziellen Teiles in der vierten Beilage.)
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u Kunden. E t et er e P asron e n Die nicht urlageforderien Lgenſt nde werden an dis
*s14 T. Kaseel 164. an e o S ar n Armee v e en r abgegeben werden.Holzschuhe a un i Tage Heute früh 5 Uhr ſtarb dte eder Polizeiverwaltung.

wort Auf desond. unſer heißgeliebter Sohn und eHolzpantoffeln 3619 Bergwann, Balemmeite. Tr Bruder der Baugewerts-
on meiſter Holzarbeiter- Verband Halle a. S.üoluchuhhd rer kantoftelnölrur r 1 r a Vnseren Mitgliedern die traurige Nachrieht, daß am Donners-Schaftstlefeln m Berthold itthies tag den 19. Dezember unser und treues Mitglied,

Haliesohe Holzsohuh- u. loonung ben atte zugeben erznitſans ne Roſtog i M. im Alter der Tias
cr. usche Futterrüben Robert Koch, von 7 T im ter von 24 fahren im biesigen S eder ver

n tiefſter Trauer storben ist.e muse a u Zobanna Mattdies, Mutter vet in odaoetee a ae Ohren Goid- a. idee. Ceorg Matthies, Bruder. e Beerdigung findet Ohr, von der 4
maſulh rer nur Letpatgoretr. 44. Braunſchweig, d. 19. Dez. 1912, i an des x a w pitten wir dieHenenTaschenr h von 2 un r e Mitglied des Rabatt-Spar- Ver. z. Zt. Halle a. S. Jakobſtr. 38. Kollegen um zahlreiche Beteiligung. e Ortsveorwaltung.

ben r. pt.ur4v96 Amang Weiss, Kleinſ e. e nun Gr. 1373.

Muhetſtüdtet e 7 h. Seb. s Falen.
Tſanecſte Vauetnſüſe.-d,
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Möbel, Betten,
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Ecke Oleariusstr.
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In für IIesnau u Vme
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rer guten Akte. Bilanz am 30. September 1912. pa.

GEGraseweg F

Herren
Qualitäten bei h T An„Konto 106 49 Per Mitglieder Guthaben Konto. 2488 48 c Zuge der Zeit folgend

Fr. Werner, Mrmader n delas n Konto 18 u ulions Konto 1000 00 und um eiehreitis der ſein
Sohmeerstrasse 77/8. Rab.Spar-V. Inventar Konio 300 00 Reſervefonds Konto 1592 10 berrzehenden Teuerung zuren Konto 8818 32 e r. 83 75 eteuern, haben wir uns ent-ar Sparkaſſen Konto 2 baufonds Konto e 1 00 sohlossen, in derSonto 10320 00 a T n hAnteil Konto der Großeinkaufs Hypotheken Konto 56000 00vnyte U LAden, II. a. II n Geieiſchaſt 684 75 Spareinlagen Konto 8214 90

„Veingewinn 8012 21 n 3sowie alle anderen Liicöre und weine 31286 54 ſ31280) 54 ein weites Geschäft zu er-zu aſſerbilligsten Preisen bei feinsten nnd Mitglieder B ewegung v Jt g e s Ah al-tellung unsere weit und
kaul Moenz Nachf, Cadengeroem Iakobstr, bä. len re eeeehee Geſchäſtejahres e r h e e e

Summa 147 Mitglieder.
Mit Schluß des Geſchäftsfahres ſchieden aus 16

lrati z mm Beſtand am 30. September 1912 131 Mitglieder. (d4. 3. getr. Maſßgarderoben)
t rege betrugen am ger 138 3423 Mk. t gr er Apevabl teprenänterung ſeiner Grundſätze. e Geſchäftsguthaben betragen am obe eder Herr ist in der Lage,Erw gemeinder ſende r r r s Dieſelben vermehrten ſich um 2853.92 M. e e e zuPreis 40 vie reis 40 Pfg. ie ge t umme betrug am 1. Oktober 1911 2640 Mk.,

aftVolksbuohhandlung, Harz 4243 Der ver u wo r r zu oletünhcen Mreiven

e Kegys g 9 ſ 53 11 5 N. August Knaut. Albert Kurzo. n
„Zur Schunquelle e Wo gehen wir hin? Monats Garderoben

Zum Kleinen KarlKönigatrasso), 1090. 1001 en.6r. 8chuhwaren-Ausverhau. eon en en ehrock-Anzüge, getr.Wer Ünziſe oxirs diiiige Pprais ten hinan e fännſirchen denmon un denen i n net i

Gr u n e tS meeSangerhausen wnnue 3 S T De
e meepuinoedent Waschdär. hen ein

Ov. Leipz. Str. 78 u. 36,

obere Steinstr. 56.
Telephon 2609.

Mitgl. d. Rab.-Sp.-V.

Fabriklager Jakobetr. 22.
Anerkannt die beste A. Dncn.

Stete modernste neuesteo Formen. J 36.
Grösste Auswahl inSangerhausen 5 Hrillantringe

IEEEII III.empfiehlt die
Kyliscohestrasss 10, 5 winnen el Soitaynsvondi.

weissen und hunten
Vorhemden u. Manschetten. H. Sohlindler

Ia heliehterte Vhren- u. Goldwarenhandlung,

empfiehlt zum Weihnachtsfest seine bekannten selbst- 2 8 re r. evor r Oechadt Cent rem2S5, 50 u. 100 Stück-Kistehen 5 T n vrarſſig u e
sowie grösste Auswahl in 1669 4& e Da Paar von 8,4,zigaretten und Rauch-, Kau-, und eukende henen e s bis o Mk.Zoykott-

2igarren
I Uefert in unerreichter Qualität

r in Voragen r
VerkaufS cc schw. Schnelle,

von 25, --,40, --,60, --,75 1,Sangerhausen, Ulrichstr. 20.Damenhemden Rett zeuge 1,25, 130, 2, 8, 6, 8, 10'b. 80 Mk.Beinkleider Betttücker Richard Weber Einseans Storaetrosss- u s und Broschen

nderwäsche sehtücher Str. G. uu a neu Anſtchts Poſtkarten Die So n en
Herren- a ſnaben- Garderobe

m Stots Neuheiten am Stets Neuheiten. e *1408Carl Oppenheimer, Sangerhausen-
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un des Muſenmordens.

Von einem früheren Offigier wird dem Vorw. geſchrieben:
Wie ſtets noch, haben die Kriegshetzer und Prozentpatrioten

auch gelegentlich der Balkanwirren ihr verbrecheriſches Treiben
verbrämt mit der Phraſe, daß Kriege eine ſittliche Wieder
geburt der kriegführenden Völker hervorrufen. Wir wollen
daher einmal verſuchen re Verluſte an Menſchen
leben und menſchlicher Geſundheit zu berechnen,
die ein großer europälſcher Krieg koſten würde. Und zwar
ren wir dabei jede Uebertreibung zu vermeiden

en.
Als grundlegenden Maßſtab e wir die Verluſte, die

die deutſche Armee 1870-71 hatte. Im letzten deutſchfranzs
ſiſchen Kriege hat Deutſchland alles in allem, alſo inkluſive
Beſatzungs und Erſatztruppen, 1 200 000 Mann aufgeboten. An
Verluſten hatte ſie zu verzeichnen: Getötet 16871 Offiziere,
26 807 Unteroffiziere und Mannſchaften; verwundet 4184
Offiziere, 84 804 Unteroffiziere und Mannſchaften. An Seu
ch en ſtarben zirka 100 000 Mann.

Sehen wir uns nun die Stärke der Armsen an, die der Drei
bund, Frankreich und Rußland im Kriegsfalle aufſtellen wür
den. Auch hier wollen wir die Veſahungs- und Erſatz
truppen einbeziehen. Es würde aufbieten:

Deutſches Reich 4 800 000 Mann“)
OeſterreichUngarn 26800 000
Jtallen 9 000 000 7Frankreich 4 000 000 2Rußland 5 25 2 2 8 000 000 e

Summa: 16 600 000 Mann
Die engliſche Landmacht laſſen wir außer Betracht, da ſre in

großen europäiſchen Kriege keine große Rolle ſpielen
würde.

Die in geſamt mobiliſierten Landſtreitkräfte des Drei
bundes und der Tripelentente ſind alſo 14 mal ſo groß als die
1870-71 von Deutſchland im ganzen mobiliſierte Wehrmacht.
Nimmt man nun an, daß die Landarmeen des Dreibundes,
Frankreichs und Rußland verhältnismäßig ebenſo viel Verluſte
erleiden würden wie die Deutſchen 1870-71, ſo ergeben ſich fol
gende Zahlen:

Getötet; 14 X 1871 86 194 Offigziere, 14 X 26 8097
gee e88 Unterofflgiere und Mannſchaften. Verwundet:
14 x 4184 66 676 Offigiere, 14 X 684604 1 180 866 Unter
offiziere und Mannſchaften

Hinſichtlich d er Verluſte durch Seuchen wollen wir die ſeit
40 Jahren erfolgten Fortſchritte der Medizin und Chemle be
achten. Nimmt man an, daß Seuchen verhältnismäßig
nur den dritten Teil der Opfer fordern würden, die ſte
1870 auf deutſcher Seite weggerafft haben, ſo bleibt noch immer
folgendes Reſultat: den Seuchen würden erliegen:
14 x 100 000 8 (xrund) 466 000 Mann.

Nun haben aber leider nicht nur die Chemie, die Medizin
und andere Wiſſenſchaften, ſondern auch die Künſte der Pulver
und Bleikultur ſeit 1870 koloſſale Fortſchritte gemacht. Auch
wenn man vorausſetzt, daß die Waffenwirkung jetzt nur um
die Hälfte größer iſt als 1870, ſo ändern ſich die obigen
Zahlen der Getöteten und Verwundeten wie folgt:

Getötet (rund): 40 000 Offiziere, 554 000 Unteroffiziere
und Mannſchaften. Verwundet (rund): 68 000 Offiziere,
1780 000 Unteroffiziere und Mannſchaften.

Von den Landarmeen des Dreibundes, Frankreichs und Ruß-
lands würden alſo durch die Waffen und durch Seuchen rund

Dieſe Schätzung iſt, nebenbei erwähnt, niedrig. Beiſeiner d kann das r Proz.
n

utſche 255 1ſeiner Bevölkerungszähl aufbringen, alſo 6 600 ann.

Unubertroffene echönsto Ausmusterungen vornehmster
Fassons u. Farben halbscohwere u. sohwere Qualitäten.

Sodeutend unter Preis

Knaben und Jünglings-

Abt Uhänt

Mligiles 8 Rah.-hyar Vor
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Halle

kin Paden prima Winter Joppen
für Herren und Knaben; Restbesetänds des Lagers,

Anzlgs, Uster, Paletols sohr billig.

We aufgenommen: Kravatten Würehe Kragonsehone Hlte Mützen Sohirme Stöcke Unterzeuge Hosenträger ete,
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1060 000 Männer dem Tode verfallen und rund
1868 000 Männer würden verwundet.

Dieſe Zahlen ſind gewiß furchtbar; aber niemand kann uns
der Uebertreibung zeihen. Es iſt nur zu ſehr zu fürchten, daß
u Schätzung optimiſtiſch iſt.

lch wahnſinnige Opfer ſollen die europäiſchen Kulturvölker
bringen, weil etwa Serbien einen Hafen an der Adria erhält
oder nicht, oder weil ſich bei einer anderen Frage die Unfähig
teit der Diplomatie erweiſt. Hunderttauſende von Familien
vätern ſollen erſchoſſen, erſtochen, erſchlagen werden, er-
bärmlich und hilflos ſterben und Wunden dabontragen!
Ueberließe man einem ausnehmend böſen Narren die Herr-
ſchaft über Europa, ſo könnte er auch nichts Tolleres aushecken.

Nun noch eine kurze Bemerkung darüber, was die große euro
päiſche Maſſenſchlächterei allein für kriegeriſche Zwecke an
Geld verſchlänge. Die Landarmeen des Dreibundes, Frank
teichs und Rußlands würden zuſammen, wie erwähnt, min-
deſtens 16 000 000 Mann zählen, Da in einem modernen Kriege
auf den Kopf der aufgebotenen Wehrmacht im Tage 6 Mark
Koſten treffen, ſo ergibt ſich eine tägliche Ausgabe von
90 600 000 Mark. Jn einem Monat ſind 2 988 000 000 Mk., alſo
nahezu 3 Milliarden futſch, und bei einer nur vie rmonat-
lichen Kriegsdauer wären rund 12 Milliarden ver-
loren, Dazu kämen noch die unüberſehbaren wirtſchaftlichen
Verluſte

Glaubt wirklich jemand, daß eine derartige Kataſtrophe die
jedigen Staaten nicht ins Mart treffen würde

Das amerikaniſche „Tote Meer“.
Auch die Neue Welt beſitzt einen See, der die gleichen merk-

würdigen Eigenſchaften aufweiſt, wie das Tote Meer in Palä-
ſtina. Die Geographen, die das ſeltſame Gewäſſer näher
unterſuchten, haben ihm den Namen Medical Lake gegeben;
ſchon die alten Legenden wußten von wunderbaren Heil-
wirkungen des Waſſers zu berichten, und die neuere Forſchung
hat jene Angaben beſtätigt. Das amerikaniſche Tote Meer iſt
im äußerſten Süden des Stagtes Waſhington d äähh
zwar in einer Höhe von 610 Meter über dem Meeresſpiegel
auf dem Columbiſchen Hochplateau. Seine Länge beträgt 1600
Meter, die mittlere Breite 1200 Meter. Es hat keinerlei Ver
bindung mit einem anderen Gewäſſer, und nach der Meinung
der Gelehrten wird es von unterirdiſchen Quellen geſpeiſt, die
ſich auf dem Grunde des Sees, ſowie in einer nach Nord
oſten gelegenen felſigen Seitenwand befinden ſollen. In der
Tat zeigt das Waſſer, eine kurze Periode im Spätſommez
ausgenommen, ſtets den nämlichen Pegelſtand. Dies erſcheint
um ſo erſtaunlicher, als die Verdampfung der Feuchtigkeit auf
dem genannten Hochplateau erwieſenermaßen ſehr ſtark iſt.Die Klefe des Sees beträgt durchſchnittlich 18 Meter, einige
in der Nähe des nordweſtlichen Randes gegen Stellen a

erechnet, die ſich als „Löcher“ von vier, bis ſechsfacher Tiefe
charakteriſieren. Es dürfte nicht unmöglich ſein, daß ſich ge
rade an dieſen Stellen die unterirdiſche Speiſung des Ge-
wäſſers vollzieht; jedoch haben die darauf hinzielenden Unter
ſpannen bisher keine greifbaren Grgebniſſe gehabt. Die
igkeit und chemiſche Zuſammenſetzung des Waſſers nd faſt
die nämlichen wie bei dem m Toten Meere, ab
eſehen von dem Gehalt an Lihtiumſalzen, denen man dieTeutraft der Seebäder im Medical Lake zuſchreibt. Jm Um-

kreiſe von zwei Kilometern weiſt das Gelände nicht die ge
ringſte Vegegation auf, ſelbſt das Steppengras fehlt, das ſonſt
auf dem harten und unfruchtbaren Boden der Columbiſchen
Hochebene gleichwohl gedeiht. Der Boden des Sees ſelbſt, ſowie
der Uferpartien, iſt lehmig und wenig h Von Lebe
weſen beherbergt der See eine Art von winzig kleinen Schild
kröten und eine einzige Spezies Fiſche. Letztere ſind etwa
20 Zentimeter lang und inſofern merkwürdig, als ſie außer-
ewöhnlich lange „Schwimmfloſſen“ haben, mit deren
ie ſich auf dem ſchlammigen Boden des Gewäſſers kriechend
vorwärts bewegen.
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Letzte Nachrichten.
Die engliſche Preſſe über die Botſchafterkonferenz.

London, 21. Dezember. Die Zeitungen bewillkommnen
das Communique über die Botſchafterkonfe-
renz. Die Times ſchreibt: Die Votſchafter fanden nach
unſerer Meinung die einzig mögliche Löſung der Probleme,
die mit Schwierigkeiten überſät ſind. Die genauen Einzel
heiten können für den Augenblick nicht in Betracht kommen.
Wir dürfen aber als ſicher annehmen, daß dieſe Ankündigung
trotz ihrer Kürze nicht gemacht worden wäre, wenn die Mächte
nicht wenigſtens im Prinzip über die wichtigſten praktiſchen
Einzelheiten ſowie die Ausdehnung der Grenze des neuen
albaniſchen Staates und die Art, wie der Handel Serbiens
einen freien Ausweg erhalten ſoll, eine Uebereinſtimmung er
reicht hätten.

Daily Chronicle ſagt: Die europäiſche Diplomatie
t etwas erreicht, was eine der beſten Vorbedeutungen für die

öſung anderer Probleme, die noch ausſteht, iſt. Eine TeilungAlbanſens und ſeine Unterwerfung unter ſlawiſche Herrſchaft

würde nicht nur ein großer Fehler und eine große Ungerechtig-
keit, ſondern auch eine Quelle dauernder Unruhen auf dem
Valkan geweſen ſein.

Wien, 2L1. Dezember. Die öſterreichiſchen Blätter begrüßen
reudig den Beſchluß der Botſchafterkonferenz in der alba
ſchen und in der Hafenfrage und ſtellen mit Genugtuung feſt,

daß Europa von Anfang an den von Oeſterreich eingenom
menen Standpunkt bekräftigt habe, durch den die Hoffnung auf
eine baldige endgültige friedliche Löſung der Krifſs
nunmehr durchaus bevechtigt ſei.

Die türkiſchen Truppen in Tripolis.
Paris, 21. Dezember. Petit Pariſien meldet: Türkiſche

Truppen haben trotz der Abtretung von Tripolis an Jtalien
ihren Marſch durch das Hinterland von Tripolis fortgeſetzk
und vor einem Monat den in der franzöſiſchen Einflußſphäre
gelegenen Ort Bekri im Tſchadgebiet beſetzt. Der Sultan von
Darfur könnte ſo durch die Türken Waffen erhalten und ſo in
den Stand geſetzt werden, eine aufrühreriſche Bewegung in
den unter der Oberhoheit Frankreichs ſtehenden Gegenden
einzuführen. Die franzöſiſche Regierung wird in Konſtanti
nopel Vorſtellungen erheben und, falls dieſe unzulänglich ſein
ſollten, den Oberſten Largeau beauftragen, die Frage an Ort
und Stelle zu regeln.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkdark. Da wegen einer größeren Verſammlung im

großen Saale heute kein Vergnügen et ndee wird nach den
unteren Räumen zu einem gemütlichen Beiſammenſein ein-
geladen. Am Sonntag läßt der Metallarbeiter-Verband im

roßen Saale von nachmittags an einen Lichtbildervortrag
iked dend wird ein großer Ball desſelben Verbandes
attfinden.
Wir verweiſen ferner auf die im heutigen Jnſerat bekannt

gegebenen Veranſtaltungen mit dem Srſuchen, für einen zahl
reichen Beſuch Sorge tragen zu wollen.

Walhalla- Theater. Heute Sonnabend iſt für die
Dresdner ViktoriaSänger ein Ehrenabend angeſetzt. Jede
einzelne Nummer des Programms wird aus dem vielſeitigen
Repertoir nur das Auserleſenſte bringen. Mit den beiden
r r werden ſich die Dresdner Viktoriaſänger
von Halle verabſchieden. Hierzu iſt ein beſonders reichhaltiges
Programm aufgeſtellt. Die Schlager dieſer Sängerſchar wer-
den ſowohl das Nachmittags als auch das Abendprogramm

Auf das Weihnachtsprogramm, das eine große Sen-
ation bringt, kommen wir noch zurück.

mm J mm5021 TZahnpraxis H. mmer r. Stetnrtr 801 (Am Walnalla) 10-3

vorzüglichster Verarbeitung und Passform.
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Endenols Dunke
bietet in enormer Auswahl unsere Spezialabteilung.

n ſt ſerren
Häte, Krawatten, Handschuhe, Am Wäsche
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Halie a S.
v Grosse Wirichstrasse 19.

Zigarren
Das dankbarste und passendsotewoihnachis- Koschoenk.

Aus meinem reichhaltigen Lager habe ich die
nachstehenden Sorten als eine basondere Offerte
mit grösster Sorgfalt ausgewählt. Ich empfehle
dieselbe den verwöhntesten Rauchern als wirklich
erstklassige Fabrikate.

Marke 100 StückPoseors Mr. 1I11 50 Mk.
Modsello
Koeths
Techtel-MechtelCGerduna 10. 00Bei Abnahme von 50 Stück an 50/0 Sronio

Lieferungen von 200 Stück an franko.

J Gröscte Auswadl in- und gusländischer Zigaretten.

Reinh Poser,
Zigarren- Import und Versand,

friedriehsir.

r

Elekfrische

Iaschenlampen
mit Gorontie-Dauerbaoitferien

in der bekannten vorzüglichen Quolität

von I. bis 4. Mk. r

C. F. Riffer,
Mitglied des Rabaott-Sper-Vereins.Leipzigerstrasse 90.

S Cingebrochen
iſt die Weihnachtszeit. Man kauft

bei

Wilhelm Lenz, rer
45 Merseburgerstr. 45

ut und preiswert. Da ich mein Warenlager bedeutend vergrößert
abe, ſo empfehle ich als passende Welhnachtsgeschenke alle Sorten

Uhren und Goldwaren in reicher u. wunderſchöner Auswahl
Salon-, HKerren- und Damen-UDhren, Wecker, Ketton, Ringe,Broschen, Scalipsnadein, Armbänder Koller man

schettenknöpte, Ourringe, echte Trauringe usw.

Ecoht Silber Ringe. 800 geſtempelt, von 25 Pfg. an.
Echt Silbher-Armreifen, 800 geſtempelt, von 78 Pfg. an

227 von 50 Pfg. an. 4786
Sänseſ Ganseſ Ganse
*1667 251 StückDresdner Haſermastgänse, a Pſd. 85 Pfg.

Balbhfieipe h. a Pfund, 90--95 Pfg.Rindfeiseh zum Braten r d. 100--105 Pfg.Sehweine- u. Hammeifieiseh fd. 90--100 PfgRobert Hammer, fernen üanngt. 130.

H

Everclean
ist die anerkannt beste

Dauerwäsche.
Kein Gummi. Kein Celluloid,sondern Leinen bezw. Schirting. 5072 u

Alleinverkauf ür Halle a. S. und VUmgegend
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Gebr. A K H. Loesch,
Gr. Ulrichstr. 36 Steinweg 30.

VINVMVMMRD
Geiststrasse Nr. 31.

Apparale Platten
uit 1. ohne Trchter S s Applaudando Rekore

n 1 en ialen reblagen. eriene
Ppexlalität S Pkg.-platten, bel 6 Platten 90 pt.

Ferner sämtliche Zubehörteile, und zwar

Schalldosen:: Nadeln Tonarme Trichter etc.

IEEIE Aale T
Whit nun igen

Haben Sie schon 7
meine Schaufenster gesehen

Ich biete bei besten Qualitäten und größter Auswahl billigste J
Preise. Wenn Sie bei den teuren Zeiten Geld sparen

wollen, müssen Sie Ihren Bedarf an

Schuh warenbei mir decken.

Ganz hbesonders mache ich aufeinen Pos“ n nicht mehr ganz E
moderner Formen aufmerk-
sam, welc' e zum Teil bis auf

m

25 J mehr als die Hälfte d. früheren

Fchuh Hans leren2,

Simtiine varteiſchriften empfiehlt Die Witughanimme.

Ein hegehrtes J
Oefbnachty-Geochenh

ist ein

Odeon-Musik-
Apparat

Herrlicher Zimmersehmuck,. Grösste Natürllchkeit
in der Wiedergabe von Gesängen sowie Rukstücken.den Masiſplatten

bekannt beste Qualitäten von 2 Mark an.
Der Verkauf von Apparaten findet unter Kulantesten Be-
dingungen, auch auf Tellzahlung, statt zu den von der
Fabrik vorgeschriehenen Preisen.

Alleinverkauf nur heim

Hallechen n I
Alte Promenade 10,

ma Loko Grosse Vlriohstrasse,
e

werden in eigener W erWerhkſtätte in feder eſergeh Went mitPeitt eb); mache ſelbige nach

koſtenlos weiter oder eng ra
vierung gratis.
Massiv 8 ebenMauxsiv u e gegenweit

s 22. Mk.von S.Feingold, 900 u. 760 geſtempelt,

bis 80. Mk.
Ringe, Ohrringe, goldene Herren- unä Damen-Koetten,
VUhren, Armbänder, Kolliers, HMedaillions, Rroschen, sil-

berne Herren-Stöcke, Zigarren Etuis. 5047
Eigene Golchmiede- Werhkſtatt mit elektriſchem Betriebe.

Leiſtungsfähiges Atelier für alle ins Fach ſchlagende Artikel.

V Geiststrasse 46,R. o S kurz vor den „Thalia-Feſtſälen“.

Sfrickjacken

Wollene. Westen
Damen und Herren

erhalten Sie preiswert und gut im Spezialgeschöft

Gebr. A. H. Loch
Gr. Ulrichsfrosse 36 und Steinweg 30.

Miqlied des Rabatt Spar- Vereins.

an hele ſelbige

und

Total- Ausverkauf
in Cold-, Sllher- u. Alfenlidewaren

we ge änzlicher Aufgabe des Geschäfts.
Zu wemnsveh Einküuſfen günstige Gelegenheit

Preise bedeutend herabgesetzt. *1673

G. Hindorf, Juweller,
Leipzigerstrasse 26, vis- vis Kakao- Reicharit.

e e e neUm bis Weihnachten zu räumen 2»Ketten, gutes ebenwerden. noe billts gitgperkauft, her Segen e e
Damenerren u.5019 Engler, Georgſtr. 15, H. träger, Schlipſe, Ueberzieh. h n

Wenig gebr. Nähmaſchine Joppen, u waren
billig zu verkaufen ennick l. Ulrich5013 Geiststrasse 21 II. in un Setranewet c

Knanſels

KunſtSpeiſe
u. Backfett

ohne
Shnmzonn

Gewürz A. nur L hinte 9 T Aue
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W r me kenr äle PFesttage lekere nönn rechten kinin: v Wenn men ärövhe p- sesehiaet neht gelällt, erditte retour!

R hochfeine A. KnäuselApfelsinen la Früchte h zuul0 fu
Filialen.

mit meinem enorm großen Lager in fertiger

Herren 1. KughenGarderohe

zu väumen, verkaufe zu folgenden,
wirklich ſpottbilligen Preiſen:

Elegante WinterPaletots von 26, 24, 20 bis 93.

Elegante Winter Ulſter von 26, 23, 19 bis 123.

Elegante Winter-Joppen on 10, 8, 6 bis V.
Elegante Jackett Anzüge en 22, 18, 12 bis D.

Elegante Rock Anzüge. on 80, 24, 20 bis I
Elegante KnabenAnzüge en s 6 4 bis A.
Elegante Hoſen von 8, 6, 4 bis D.
Elegante Pelerinen von 11, 9, 7 bis D.

er äin rieſiger Auswahl in nur uten Qualitzu ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar oder Ma

Gustav Reinsch
Markt im Roten Turm. Markt.r Bitte genau auf Firma zu achten. W

Was ist
Matador?7

Alles dreht sich

Infolge der welibekannten Preiswürdigkeif,
hocheleganten Ausführungen und des erst-

klessigen Moeterials, ist der Sabrüder
Oenhlsohläger- Stiefel sehr begehrt.

eAne- bewegt ich

kin Horbaubagten

wegliche Spielzeuge gebaut
werden können,

1.75, 8. 5. u. 10. M.
zu haben bei: 5064

C. F. Ritter,
Halle a. S.,

Sperlal-Prelse 7“ v
Weihnachts- Präsent für unsere Damen -Kundschoft:

Se Störungen verlan e nur
mein anerk. vorzügl. w Zugzu jedem Paer Damen-Sfiefel und -Schuh zum Preise Unter Sgraytt übtefol a ortvon Mk. 1250 von heute bis Weihnachten. ken e

liſt s.Cobrücer Dohlschläger Fran
nur Leipzigerstrasse i8. 5038

für Damen und Herren
Leipzigerstrasse 90.

Mitglled des Rab,-Spar-Ver,

krauen

Hiſfe

PaPeitnachttollen

Meine Welſbnachtsstollen,

welche sich durch

m a Weihnachts-Festbraten Zuspruchs erfreuen,

t. 2 ind in erzchledenen
2 Cwrantie Hosenträger z er 77 Pſ. Grösste Masen o. Klein n et

l u Mk. 1.85 painkaibkeulen 8-10 nur M. 3.75 ee sind unverwüstlich im Gebrauch. cken 8-10 h T r e 6gel. eulen, Paar M. 1.40-—1. 46,Hosenträöqer Se Endwell“ uns v v an x ntebon- x1 77 n e

l Rehblätter u. Koohffeisch. e e r o e
C. F. Riffer, ins en 76 Pfg.

Fette Enten, Poularden Capaunen, Suppenhühner zarte g. PufhähneHalle a. Saole, Leipzigerstrasse 90. Hüunner, Miene ppe 8

3

9
r pareein

Farceen u Gänsereſt, Canbeſlein o See
eMitglied des Rabott Spar-Vereins. aronen Pfd. 28 pfg. 2 So

Der Ich bitte, um alle betreffs Grösse und Lieferung zu erſüllen, W 2 Bücherſchränke
en r um möglichst frühe Bestellung. I 7 De enertikos u.

s FFF h s

Spezialhaus für Seiststrasse 6G8.
Wild u. Geflügel, Telephon 3416.

ſtaunend billig verkauft

S. Rosenbergq,

Eeiststr. 21, I Tr.
Kein Laden. 5014

Korh- I Spiewaren.

Billleste Prelse!

ar Demmer,
Brüderstr. 17 (am Markt.

Daselbst befindet sich mein
4923 Kontor zur
Saale-Dampfschiffahrt.

Friedrich Weiss,

Punsch-Extrakkte
*1669 eigner Fabrikation,feing Jamaika-Rums, Arraks, franz. Kognaks,

sowie Verschnitte m t
Liköre aller Art, Bowlen-, Rhein-, Mossel-,h Bordeaux-, Süd- und Schaumweine

empfiehlt preiswert

S Thieme, Feiststr. m. W

grösste Auswahl, nur ganz neue
moderne Sachen, keine Ladenbüter.

Ritte vergleichen Sio Preise und

e

in modernsten Ausführungen
empfiehlt zu hllligsten 5057

Fernruf 1465. konkurrenzlosen Preiseon

Drogerie Otto Kramer,
Mittelwache 9110, gegenüber der Glauchaer Abrche.

üſiger Wenhnachts Ferrau
Paletots von 6.50 an, Ulster von 12.00 an b 30.00, Kostüme von 15.00 an b 50.00, Sportröcke von 3.75 an bis 16.00. 10 rn nDamen Mäntel- r Kostüm- Fabhrik,

Gusta r Werner v eteohrägüber der Ulriohsklürohe.

e



r Vorverkauf S die Feiertage eröffnet.

Stadt Theater

Otrektion: Geh. Hofrat U. Rodaräs.
Gonntag, den 22. Dezbr. 1912,

Walhalla Ihesfer
Dirortor u. Maaitaert Panl Bithgen.

Sonnabend khrenadeng der venedten i

Dresdner Olktorig Sünger.
Sonntag 2 Abschieds-Vorstellungen.nie 4Vdr r b rn

Probeo o80, o 0.00, 1.10; Erw. 1 Kind frel.zen 8 ühr aie erössten Schiager

der Vlktoria-Ano nooh an n ver gateig.
Voranzeige lParseval kommt

Nur 7 Tage (vrom 2b. bis 891. Degember)
äxr fimlent Ball „Romaunus IV.

m

anr e c

e
FASSAGE- THRATER.

J

Spasshafto Humoreskoen.
Interessante Komödien.
Fesvelnde, in Darstellung und Technik vollendete

Dramen, sowie
Aktuello und wissensehaftlicho Verführungen in

reicher Abwechslung.
Sinngemaß duroh Haus-Orohester begleitet.

Beginn der regeimäeeigen m t Sonn und Fort
um 3 Uhr 1522 ras UIaupt- Abend erSonn- und reena e u 9 V Wochentags um r r

O voso Die Direktion

I

e
o

sohwebt im zuschauerraum des

Walhalla Theaters.Kierza ein total neues Weihnachts- Programm.
Alle 8 Festtago nachm. 4 Uhr Famillien-Vorstehang.

Der Feornlenk- Ballon in jeder Vorstellung.

5037 Von heute bis Montag
4

8 in dem 2 AktSchlager
r „Ins Herz getrofſen.“damtſſche Parteischriften

nachmittags M Uhr:
v tm Kincdouv- Vor

vteltung an Kletnen
it glänzender Ausentrattonen

Rovitätt Zum 5. Malo! Novitätt

Wle Kleln-Else das 7Chrlxtkind suchen ging.

e e Geſangc
getrdende 7 3 Udr:

105. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel. Serio I U mm

i eW. er
Vlster und Paletots, getr.

le.

Die Afrikanserin. u m m
Große n. in 5 ten von 900 [950 I 255

Fapenb J de nf. 7 Uhr. new.nde 1 1/, a in

Montag, d. 23. Dezbr. 1912, Setr agene

Anfang 8 Uhr. Hosen106. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel. gute, haltbare Stond:
ülerkarten M. 1 einſchl.ger vin teuer u. Gar r Ein Posten von

geld) an der Tages u. Abendkaſſe. zirke 200 Se
Glaube und Hoimat. nur wolangs Forrat:

Die Tragödie eines Volkes, Seris J Iin 3 Akten von Karl Schönderr. I 260 e

gge 5 S

Wonnement

VorteilhaftesWweiintchte

Angebot

puschsofas
edie a genmee en

e b

Wir lassen uns
nur im Kaufhaus für r Leipaiger-
etrases 11, einkleiden, denn dort gidfür jede Figur passende ieiaungit

Monats Garderobe
(d. e. getr. MaBgerderoben)

Anzüge, OUlster und Paletots
ein Posten von es. 300 Stück, jetzt enorm billig

m. n. Elegante neue Garderoben.
Frack und Gesellschafts Anzüge 12

Von Mk. I an.

Kaufhaus für Herrendekleidung G. m. m. R

II

empfehlen 6031
n

t J
u

Richard Michalk

elnte

Kleidorschränke,

Ausziehtischo,
Gr. Trumeaus, Spiegel

srmassigten

We
rbe Seter in

T

Vnerreichte Auswanl Spottbillige Proise-

nur Leipzigerstr. 33 u. 79, l. Et.

Ardoestes am Platase.
Jigarren

preiswert.

Lookeon, Wollen Turban-
S. Bis Welhnaohton 109 Rabatt.

Zöpf-Siobert, le 138,
Tel. 3129.

bnige ſo Wiederverkiufer.

u. Polsterwa
in reeller Ausfühne nun 3 a ehe

Mrrerſrat.stle r L ä ſo

vorgeführt. Wochentags gegen n Sonntag 0 und 9 Uhr.

e erst el ted e L
Volkspark

Tel. 1107.

r

Burgstrasso 27.
Angenehmer Famtflien Aufenthatt.

Voranzeige!
e Bitte ausehneiden und vufheven W

nonte Sonnadond l
Gemütllehes Famlllen Belsammensein. P
Sonntag naobmüttag im geosson Saal

Licohthilder Vortrag,
abends B L. L. Meta

m Reniaurant: éemdthehe Unterhaltung,

j. Foloritag vorm. n r im grossen Sag

Grosso Matin o
des gesamten Engoimann-Orchestors und der Loonis-

Süngor,
Von nachmittags an:

m Weinn achte Vergnügen a
des Arbeiter Chors, bis

im Restaurant grolartige Ueberrasehung durch ein
weder hn Konzert Orchegter, en
Der Erstklassige Ahend- Unterhaltung V

Auf beiden Bahnen von vormittage T Uhr ab:

Grosses Geld-Preis-Regeln.
2. Feileortag Mittag im Restaurant

Or, Frühschoppen Frel Konzort

Hupfetds grobartigem Konzert Orchester l

im grossen Saal von nachmittags an:
Grosser öffentüener 3ali.

Von vormittags u VUvbr ab

Grosses PreisKegeln.
Im Restaurant

Musikalisehe Unterhaltung
duroh das einzig in einer Art berühmte Konzert Oreftester.

3. Folortag: Im großen Saal von nachmittags an:

Gr. Weihnachts- Vergnügen
des Schneider- Verbandes.

n don unteron Räumen
Grosse Familien Unterhaltung

Sonnabend, 4. Folertag:
Gr. Weihnaehits vergnügen

des Maler-Verbandes.
Sonntag, 29. Oozember, n großen n von

nachmittags ab

Grosser Ball
des Freien gemischten und Frauen-Ohors.

Diansteag, 32. Dazomber:

Sivostor-Fol or.
m grossen Saal

Grosser Silvester Ball
mit freier Nacht.

im Kogtaurant bel frotem Karte
Gr. Unterhaltungs- Abend d. Veronis-Sänger.

Neujahrstag! Im großen Saale vorm. V Vbr:

Grosse Matin éder Kapelle Engelmann ung des getarhten
z 23 Arbeiter Sänger- Ohors,

Von naohmittags an

Neujahrs- Ball
in den unteren Räumen:

Große musikalisehe Unterhaltung
Um gütige Unterstützung erzucht

N
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Nr. 209

Halle a. S. den 21. Dezember 1918

Zhauviniſtenhetze und Studentenſtreik.
Wie wir vorausſagten, iſt's eingetroffen! Die herzlich un

bedeutende Bewegung der hieſigen Kliniker wird zu einer ganz
unerhörten Hetze gegen die Ausländer ausgenutzt. Und die ge
ſinnungstüchtigſten Blätter ſcheuen ſich nicht, bei dieſer Ge
legenheit die gemeinſten Anwürfe gegen die retePren zu
ſchleudern, wie wir das ſchon von der Poſt und der Deutſchen
Zeitung feſtſtellten. Den Gipfel der Hetze hat aber wohl an
ſcheinend der Hildesheimer Kurier erklommen. Dieſes chriſt
liche und ſtreng konſervative Blatt verteidigt den
Streik, natürlich nur den der Studenten, und es hetzt dann
chauviniſtiſch darauf los:

„An unſern Univerſitäten und Hochſchulen drängt ſich ein
fremdes Proletariat von gar nicht einmal mehr „zweifel
hafter“ Art, nimmt die beſten Plätze ein, verſperrt unſern
eigenen Landeskindern die Ausſicht und Wing vor allem die
Profeſſoren dazu, wegen der mangelhaften Vorbildung und
der ungenügenden Sprachkenntniſfe der Ausländer alles
mehrmals zu wiederholen und weitſchweifig zu erklären.Unſere Studenten werden dadurch Aue geſchädigt. Da

aber die Univerſitäten nicht nur von den Kolleggeldern leben,ſondern e n aus der Staate
werden, müſſen auch die deutſchen Steuerzahler erheblich
da beitragen, z die
laſſen. Wenn es ſi
die von weither aus
ſo könnte man noch ein Auge zudrücken, aber zum größtenTeil ſind es, um mit dem Fürſten Bülow zu ſprechen,
„Schnorrer und Verſchwörer“, die daheim über
e nicht zum Studium s würden.chwemmen ſie die deutſchen Hochſchulen, nehmen auch meiſt
ihre „Kallen“ mit, Studentinnen von ebenſo un-
zweifelhafter Art, die durch ihr Benehmen und ihren
loddrigen, ſchmutzigen Anzug ſamt „ſpringlebendem“
Zubehör dem deutſchen Studenten jede Ritterlichkeit un
möglich machen.“
Weiter ſeit es in dem gift geſchwollenen Erguß: „Man

fördert auf jede nur mögliche Weiſe die „intereſſanten“ Aus
länder, und manche Profeſſoren ziehen die verfil z-
te ſt e n S arzbärte ſogar in ihren perſönlichen häus-

remden es ſich bei uns wohl ſein
um lauter ideale Jünglinge handelte,

lichen Verkehr. Zum Teil liegt das an der „Ausländerei“, die
dem Deutſchen tief im Blute ſteckt, überhaupt; man denkt
auch wohl daran, ſich auf dieſe Art Gaſtfreunde in allen Län-
dern der Welt zu erobern, die man, wenn ſie ſpäter etwas
geworden ſind, auf ſeinen Reiſen dann aufſuchen kann, von
denen man wohl gar Empfehlungen an ihre Regierung er
hält und dergleichen mehr. Zum Teil aber iſt auch die alte
idealiſtiſche Auffaſſung von dem kosmopolitiſchen Charakter
der Wiſſenſchaft daran ſchuld, die keine geographiſchen Gren-
zen kenne.“

Es iſt geradezu unerhört, was das Bündlerblatt ſich da
leiſtet. Nicht nur beſchimpft es die ausländiſchen Studenten
und Studentinnen in der pöbelhafteſten Weiſe, auch den Pro
feſſoren der Univerſitäten werden allerhand unlautere
Motive unterſtellt. Daß ausländiſche Studenten beſchimpft
werden, iſt ſchließlich bei der Richtung des Blattes nicht ver-
wunderlich, und es lohnt ſich nicht, dagegen auch nur ein Wort
des Proteſtes zu ſagen. Niedriger hängen müſſen wir aber die
Angriffe auf die deutſchen Hochſchullehrer. Derartige ſchimpf-
liche Verdächtigungen unſerer Profeſſoren darf allerdings nur
ein „konſervativ-nationales“ Blatt in die Welt ſetzen, ein Blatt,
das Zeter und Mordio ſchreit, wenn einmal von der ſozia-
liſtiſchen Preſſe die Lehrtätigkeit einzelner Hochſchullehrer
zum Gegenſtand ſachlicher Kritik gemacht wird.

Dieſe Hetze wird nun aber auch von dem hieſigen General-
anzeiger und der Saalezeitung mitgemacht. Das letztere Blatt
ſchlägt damit ſeinen Liberalismus wieder einmal ganz gehörig
ins Geſicht. Wir möchten dieſen Chauviniſten empfehlen, zu
leſen, was ein nationalliberales Blatt von gut bürgerlichem
Standpunkt zu dem Treiben gegen die Ausländer ſagt. Die
Nationalzeitung warnt nämlich in einem Artikel über den
Halleſchen Studentenſtreik vor ſchroffem Vorgehen gegen die
ausländiſchen Studenten:

Wir errichten mit großen Koſten hohe Schulen im Aus
lande, wie etwa in China, um der deutſchen Sprache und der
deutſchen Kultur draußen neue Wege zu bahnen. Man weiß,
wie groß die Rivalität der Kulturvölker auf dieſem Gebiete
iſt, weil alle die Erfahrung gemacht haben, daß unſere aus-
ländiſchen Zöglinge die beſten Befürworter und Vermittler
des deutſchen Geiſteslebens da ſind und bleiben und
daß nicht zuletzt auch die deutſche Wirtſchaft daraus Nutzen
zieht. Jn noch höherem Grade gilt das von den Fremden, die
an unſeren Hochſchulen ſtudieren. Auch ſie bewahren der
Deutſchen alma mater, die ihnen Gaſtfreundſchaft gewährt
hat, meiſt zeitlebens Dankbarkeit und ſind oft die Apoſtel
deutſcher Leiſtungen in ihrem Heimatlande. Die eng
liſchen und franzöſiſchen Univerſitätenwerden 8474 bereit ſein. die Ausländer, die wir
etwa durch Schroffheit von uns ſtoßen, aufzunehmen. Beſon-
ders die deutſchen Univerſitäten haben keinen Grund, die
Scharen, die zu ihnen pilgern, kalt zurückzuweiſen. Unſere
Hochſchullehrer ſind darauf ſtolz, daß ihr Name weithin große
Anziehungskraft auszuüben vermag. Auf dem Gebiete theo-retiſcher Kenntniſſe gibt es jetzt keine andere Konkurrenz, als

die der höheren und ausgiebigeren Begabung. Darum ſind
ſie auch bereit, die Ergebniſſe ihrer Forſchungen jedem mitzu
teilen, wer nach ihnen verlangt. Das iſt eine ſchöne und
edle Ueberlieferung, mit der nicht gebrochen werden
ſoll und darf. Vorausſetzung bleibt immer, daß die Aus
länder, die zu uns kommen, genügend vorgeſchultſind, um der Belehrung deutſcher Profeſſoren zu Pigen, da

J
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S.

Halle und Saalkreis.

aſſe erhalten

iebe zur Wiſſenſchaft angereiſt kommen,

Nun über

So II
mit nicht die de vie

e een werden müſſen.

den kleine g gegen das Studium derremdländer an unſeren e n die Opfer,
die wir r bringen, daß genügend große Räume, eine ent

ur Verfügung ſtehen, werden uns reichlich wieder eingebrachtdurch dit Erst

deten, Fremdländex ſind. Man gedenke. zum Beiſpiel derkeunbilhen Geſinn dicht
ord Haldane als ler gung deukſch

Intereſſe einer deutſchengliſchen Ve
und erinnere ſich der dankbaren Worte, mit denen S r

nielli

Man braucht dieſen Worten nicht einzeln zuzuſtimmen,
aber den Grundgedanken muß man ausnahmsweiſe, obwohl es
die Nationalzeitung iſt, als richtig anerkennen. Und deshalb
wiederholen wir, der „Streil“ iſt ſenſationell aufgebauſcht und
gar nicht on ſo großer Wichtigkeit. Ganz energiſch muß aber
die ſich anſchließende blöde, kulturwidrige Hetze gegen die aus-
ländiſchen Akademiker bekämpft werden.

Noch keine Beendigung des „Streiks“!
Ein Teil der Profeſſoren der Medizin an der hieſigen Uni-

verſität hatte geſtern durch Anſchlag am ſchwarzen Brett und
vor den Kliniken bekannt gegeben, daß ſie die Vorleſungen
wieder aufnehmen. Jm Laufe des Tages aber ſchwan
den die Anſchläge wieder denn zu den Vorleſungen war nicht
ein einziger Student erſchienen. Die Klinikerſchaft er
klärt, daß die Fakultät ihren Beſchluß wohl der Oeffentlichkeit,
dem Kultusminiſterium und der Univerſität mitgeteilt habe,
es aber nicht für der Mühe Wert hielt, den beteiligten Studen
ten Beſcheid zukommen zu laſſen und daß für dieſe darum
noch kein Grund vorliege, den Streik zu beenden.

GBortragskurſus über Geſchichte.

Der dieswinterliche Vortragskurſus, den der Birdungs-
aus ſchuß veranſtaltet, beginnt am Mittwoch, 8. Januar
19183. Er behandelt Deutſche Geſchichte, und zwar vom
Ausgange des Mittelalters an. Als Vortragender iſt uns vom
Zentralbildungsausſchuß in Berlin der Schriftſteller und
Wanderlehrer Bernhard Rauſch zur Verfügung geſtellt wor-
den, der bereits den gleichen Kurſus in Kiel mit ſehr gutem
Erfolg abhielt. Die ſechs Vorträge finden immer Mittwochs
und Donnerstags in der Zeit wer bis 23. Januar 19018 ſtatt.
Die Teilnehmerkarte für den gangen Kurſus koſtet 1 Mk., für
den Einzelvortrag 25 Pf. Die Vorträge finden im großen
Saale des Volksparks ſtatt und werden pünktlich 29 Uhr
abends beginnen. Der Bildungsausſchuß hofft, daß die Partei-
und Gewerkſchaftsorganiſationen für je eine Anzahl Kurſus-
teilnehmer die Karten oder einen Teil derſelben übernehmen
werden. Beide Zweige der Arbeiterbewegung haben das
dringendſte Intereſſe daran, wiſſende und unterrichtete Mit-
glieder in ihren Reihen zu zählen.

Das Sittenattentat auf der Polizeiwache,
über das Mitte November wiederholt durch Veröffentlichung
von Zeugenaufrufen berichtet worden iſt, beſchäftigte geſtern
die hieſige Strafkammer. Jn der Nacht vom 13. zum 14. Ok-
tober d. J. wurde ein junges Dienſtmädchen durch einen
Kriminalbeamten nach der Polizeiwache in der Ludwig-
WuchererStraße gebracht und dem A4jährigen Polizei-
ſergeanten Guſtav Richter zur vorläufigen Obhut übergeben.
Richter ſoll mit dem Mädchen Handlungen unternommen
haben, die zu einem Strafverfahren wegen Sittlichkeits-
verbrechens im Amte führten. Er ſoll in jener Nacht das be
ſonders ſchwere Delikt begangen haben, als Beamter an einer
ſeiner Obhut anvertrauten Perſon unzüchtige Handlungen
vorgenommen zu haben. Als das Mädchen wegen des Vor
ganges vernommen wurde, beſtritt Richter die Tat. Darauf
ging aber ein anonymer Brief bei der Polizeiverwaltung ein,
in dem drei Perſonen mitteilten, ſie hätten vom Fenſter aus
den ſtrafbaren Vorgang beobachtet. Und zwar ſchilderten dieſe
ihn ebenſo, wie das Mädchen. Jn öffentlichen Aufrufen des
Unterſuchungsrichters wurde nun dringend gebeten, daß die
drei Zeugen ſich zur Aufklärung des Falles doch melden
möchten. Es meldete ſich aber niemand. Daraus entſtand die
Vermutung, daß der oder die Beobachter des Vorganges ſich
vielleicht gar nicht außerhalb des Wachtgebäudes befunden
haben. Richter ſoll ſich übrigens nicht der größten Sympathien
unter ſeinen Kollegen erfreut haben, und wenn wir uns nicht
irren, war er einer der Schutzleute, bie gelegentlich der Wahl
rechtsdemonſtrationen in Halle friedliebende Menſchen am
ſchlimmſten mit den Säbeln bearbeiteten. Richter war auch
der Kronzeuge in dem vorjährigen Jugendtagsprozeß gegen
das Volksblatt. Die Verhandlung, zu der das junge Dienſt-
mädchen und zwölf Polizeibeamte als Zeugen geladen waren,
entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit. Richter,
der verheiratet iſt, wurde auf Grund umfangreicher Beweis-
aufnahme für überführt erachtet und zu einem Jahre

ag den 22. Dezember 1912

noſſen Kreßmann,

D. Jahrg.
Gefängnis verurteilt. So geht es Leuten, die ſich ge
wöhnlich ſtark berufen fühlen, Retter der Ordnung zu ſpielen.
Mit auffallender Regelmäßigkeit erleben wir, daß Perſonen,
die ſich beſonders heftig als Sozialiſtentöter betätigen, ent
weder ſchon etwas am Stecken haben, oder eines Tages
ſtraucheln. Ehrenhafte Leute wiſſen eben die Kulturbewegung
der Arbeiter auch gebührend zu ſchätzen.

Zu einer r wurde vor einigenTagen durch eine Annonce im Volksblatt eingeladen. Mit dieſer
Verſammlung hat weder das Gewerkſchaftskartell noch irgend
eine Gewerkſchaft etwas zu tun. Dieſe denken gar nicht daran,
gegenwärti rbeitsloſenverſammlungen zu ver eng ten. Sie
würden außerdem auch nie den ſonderbaren Einfall haben,
eine Arbeitsloſenverſammlung auf einen Sonntag vormittag
einzuberufen. t

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 18. Dezember ihre
letzte diesjährige Sitzung ab. Beſucht war ſie von 16 Bei
ſitzern des Gewerbegerichts und einem Beiſitzer vom Schieds
gericht der Bauinnung. Ueber die am 26. November, 3. und
17. Dezember Gerichtstage, erſtatten die Ge

ue und Ferdinand Bericht. An die Be
richterſtattung knüpfte ſich eine rege Diskuſſion. Jn den
meiſten der her et Streitfälle kam wieder die kündi-
gungsloſe Entlaſſung in Frage. Am ſchärfſten wurde das Ur-
teil in einer Klageſache gegen die Firma Moſt kritiſiert, das
einen in der Arbeitsordnung dieſer Firma beſtehenden Para-
gar als zwingendes Recht feſtſtellt, dahingegen eine andere

eſtimmung, die zum tze der jugendlichen Arbejter aus-
gelegt werden kann, als überaus überflüſſig erklärt. (Siehe
auch Bericht der Nr. 297 des Volksblattes unter der Spitz
marke: Nachklänge zum Streik bei der Firma Moſt). Ferner
drückten die Beiſitzer ihre Verwunderung darüber aus, daß
der Vorſitzende, Herr Aſſeſſor Deike, einen Tiſchlermeiſter
außerhalb der tariflichen Abmachungen ſtellte, weil er dem
Schutzverbande der Arbeitgeber der olzinduſtrie nicht ange
höre. Jn den meiſten früheren Urteilen iſt immer hervor
gehoben worden, daß auch dieſe Arbeitgeber reſp. Arbeitneh-
mer den tariflichen Abmachungen unterſtehen, ſofern nicht
andere Abmachungen getroffen waren. Mit dem Hinweis des
Obmanns, in der Januar-Sitzung 1913 recht zah reich zu er
ſcheinen und das Verzeichnis der ausgeloſten Gerichtstage zum
Zwecke der Zuſammenſtellung mit zur Stelle zu bringen, wurde
die anregend verlaufene Sitzung geſchloſſen.

Für den Bau der Straßenbahn über die Peißnitz-Jnſel zur
Heide wurde in dieſen Tagen das Gelände zur Führung der
neuen Straße abgebohrt. Eingeſchlagene fähle zeigen die
Richtung der Straße, auch ein Teil des Sportplatzes bei der
Peißnitz wird dazu benutzt werden. Die neu zu erbauende
Peißnitzbrücke wird ſich mit der bereits erbauten neuen Stein
mühlenbrücke in gerader Straßenfront befinden.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Zu den allererſten Sehens-
würdigkeiten des Gartens gehören die beiden Hühnergänſe aus
Neuholland. Konnte doch in dieſem Frühjahr der holländiſche
Gutsbeſitzer Blaaw, der ſich zu ſeinem Vergnügen einen Tier-
park mit Antilopen, Zebras, Wildrindern und ſeltenen Vogel-
arten, beſonders Hühner, Faſanen, Enten und Gänſearten
Bis mit Stolz ſagen, daß er zurzeit wohl als einziger ein

aar ſolcher Gänſe beſitze. Jn der Größe unſern Hausgänſen
etwa gleich, ſind die Hühnergänſe auf den erſten Blick durch die
leuchtend zitronengelbe Wachshaut, die ſich als breite Binde
vom Grunde des kurzen ſchwarzen Schnabels faſt bis zu deſſen
abwärts gebogener Spitze hinzieht. Das rote Auge erhöht noch
die farbige Wirkung des Kopfbildes. Das Gefieder iſt ſonſt
ein helles Grau, aus dem einzelne dunklere Felder hervor-
treten. Außer dem Bau des Schnabels haben die geringe Aus
dehnung der Schwimmhäute zwiſchen den kurzen ſchwärzlichen
Zehen wohl hauptſächlich Anlaß zu dem Namen des Vogels ge
eben. Die Lebensweiſe iſt die der Gänſe, allerdings begebena die Hühnergänſe nur ſelten frei ſchwimmend auf das

Waſſer, baden aber um ſo und ausgiebiger an flachen
Stellen. Unſere Hühnergänſe befinden ſich t in dem
unterhalb des Schimpanſenhauſes gelegenen Gehege.

Unfälle bei der Arbeit. Der Arbeiter Albert Spott ver
brannte ſich in der Fabrik von Huth in Böllberg, wo er auf
Montage war, mit Lauge das Geſicht. s der Ziegelei von
Linke u. Ströfer in Nietleben erlitt der Schmied Otto Haaſe
geſtern eine ſchwere Quetſchung der Hand.

Gefährliche Stecherei. Nach vorangegangenem Wortwechſel
ſtach ein Dreher Sch. ſeinen Arbeitskollegen Autem in der
Fabrik von Müller u. Herold mit einer dreikantigen Fei tief
in den Unterleib. Der Verletzte fand im Diakoniſſenhauſe
Aufnahme.

Unglaubliche Roheit. Zwiſchen einem Arbeiter und einem
noch nicht ermittelten Manne kam es geſtern abend an der Ecke
Mühlberg und Mühlgaſſe zu einer Schlägerei, in deren Ver-
lauf der Arbeiter mit dem Kopfe die Schaufenſterſcheibe eines

T zertrümmerte. Hierauf ergriff er in ſeiner
ut mehrere der herumſtehenden Kinder, würgte ſie am Halſe

und warf ſie zu Boden. Einem Knaben drohte er, ihn in den
Mühlgraben zu werfen. Der Wüterich wurde in Polizei-
gewahrſam genommen.

Von der Straße. Ein mit zwei Pferden beſpanntes Laſt
geſchirr einer auswärtigen Fabrik, das führerlos in ſchneller
Gangart vom W dem Perſonenbahnhof lief,
verſeßte die Paſſanten in Aufregung. Am Bahnhof konnte es
endlich angehalten werden. Perſonen ſind nicht zu Schaden
gekommen.

(Weiteres Lokales in der fünften Beilage.)

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
der nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSrechſtanden gue Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Sohürzen
jn Riesen- Auswahl

Damen-Hemden
Nachtjachen, Beinkleider
Normal- Wäsche

Korsetts, Unterröcke

Beifbezüge, Bellücher
Barchent- Wäsche

außergewöhnlich bilig.

m

v v t p
s zu

2 78 t r



m

S e z

e S 2

Kufs ehen erregende
Weihnachis Preise v

Tischtücher mit passenden Servlatten

de be r ein vwancer Damast r T

J Q—uu .è.e..Se è,,

Hancdtücher
Feine berrtent Bantc beWeise Drel-Aandtücher mit karb. e 4

eizte DelHandtücher t u

I

Taschentücher
Iachentücher e v re h reTaschentücher woies Lives- h e

i e ver t e r Seiett v

«axchentücher e. en Du j MNrr

lWdertlcher weiss Reinleinen, Dir. 4

Künstlertischdecken
Kürrtlerttchdecken e n e

EheEheKünztlertüchöecten 120)re 67

4 rernge Beziige J
Bunt Aarierte Berüße u 2 Kinen

baut gehlümte Berüne u 2 ine J
Fatin- od. Damast-Berüne n 7

Vowin -berfre veie, mit 2 Fiwen 9 4 43

Bunte Bezugsstoffe
Karerte bettreuge rer A0 38 30 20
Karierte Bettreuge prine eter 90 90 49 re
bedlümte bettreuge xerer 90 45 30 28 re

Gehüwte Bettzeuge pin. veter 00 9) r

4 Bettdecken
Feisxe Watfel-Bettäechen e J e
Heine HaftebBettüecten Fant, Stern d

Damen-Ulster
aus Stoffen engliſcher Art und guter warmen

Flansobstoffen

Hauaptpreislagen:

r rv 16

Jucken-Kostüme
aus maerino Ohoriot und farbigen Stoffen

in englisohem Geeohmsok

Hauptpreielagen:

e 55 L u
Bull- Kleider

aus prima Wasoh Voille oder gemusterten
Tälletoffen, in weise und eora

Hauptpreislagen:

ren 2) n 22 n I n 9

TUI-Bluxen Seld Blusen
in vielen modernen
Farben, in eleganter

Kleidenmer Ausführung

v I u
in ecru und weise,
sehr gohicke Fagsons

50 75jetzt jetzt

luit. l. m abe. 1“68 e
Wir n um gef. e

lawmleder e e m ccneneeeeneee
Irkot W 60 M 2öre

Hine ſahteletteen e h e e e u 2 n n
Meine Pigue-bettdecten e 77 h 57

Handschune

lanmeder ſ5 hen m e ſW ſei Aer
7 7r7 e De 792828

unserer Schuutenster!

Geschaàftshaus

Damen Laib Wusene

h ſo 79 er.benden S m h

m e t ad Se Lezentkelte e a Hat et e

en
h

Hormal- Wäsche

mine eken keit atte ehe
Herren laden e 1*

n lin e
Damen Schürzen

Bauch an. a s 69 90 20
Bauch ar gKleiderschürzen e z r ppe t

I e 75 950 25Be
i

Khatäechen ren eintardig e W h
Schlatdecten an. entent S J 2 2

ine e hen h e zſamen le
Strümpfe

CIIIIEE ElDamen-Strünpfe n 75 55
Aulu trimh h v 65 97 48

kbnen dec Kawmgarn 95 75 25

Tischdecken
einen u Kochelleinendecten ar. 13 9*

fülrtuchdecken en verurden. sten J 00 r
Pläschtischäecken e den 2
Godelinettschäecien Poerser T ern, r yeo r

4 Seiten mit Pranson Stuol

Bentsene Teppiche

o e 25 23 e )5
io)cee (29 6* h 2)

e Steppdec kenKatin-Stepatecken mit Reformfutter, Stück 4

Katin-Steppdecken doppolseitig Stüek r

Mina Latin-Steppdechen mit un m
Leides Jatin teppäechen mit Wollfollu 00 60 4776

c h du b
e rs ges 165 285

ao5 e et

LEWVIN Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 5.
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Damen-Taschen
ledertah

Bexuchs- I. Irotteun-Tarch ar 7“ 9 95
Perltaschen ehe Neubegeg, 970 700 95

Theater-Pompadourg e eder geh

77

leräfrn e

n n Bamen-Gürrel J

IMIIIIIEE BIrokat-Gürtel nen See 2* 90 e
lach-Gürtel vie Verden greer 90 75 28 re

sger 2 60 m

Ball-Schals
Mull-Schalß Wie tarbiger Kante, See 2

Reiuseidene Schalz en Hiebe

I Schag tet deenelt, wle De 1700 r es z

welke t e ehe

lode-Künnn- I. Kappen Bee J

Klnder-HMützen
Hädchen-Kapotten rer 90 75
Häcdchen-Kapotten See J

EEeeeeeIIE

Aen
Damen- Unterröcke

Urich Fue a hhe
Unterröcke z Tfot-Rumpf v. gfo
Untenöche ſt et get

Korsotts

Korrett aus grau Droell mit Spitze Stück 4 4

Korxettz aus grau Drell, Frackfasson Stüok

Kmmettt u Sein 8eten 4
Korzettß aus grau Drell, extralang Stück

Wir bitten um gefl. Beslchtigung

Geschàäftshaus

S nbalann Rüschen e ntge h 32
h

t 4 4 8 4 i 8 m 8 4I r r 'WVerrneeee e rer e e r a ent 4 r n F r 7 r 4i e 4 r r e 5 44e S 4 3 T e e c 7 t 4 8 7 f t 4 r r v J

Weihnackis reise
Konfekt. Welsswaren

II IBIIEBEEMMIIEJadot e n h 0 75 3 e Uter-Ganit.
Busen-Kragen 32408 et 27

Jackett- Kragen S et z z 4 v

r

4 gebog. Eokoen,

e 7 e gtel.

lattes Fassonkragen

S

Seicen-Somt- Mäntel

und Jacketts
in allerbesten Qualitäten und hocheleganter

Ausführung

Hauptpreielagen:
jotet 29“ jetzt 22“ jotet 1)*

un

Häcchen Kenkektlon
Alter 9-12 Jahre 9-11 Jahre 4-8 Jahre 1-6 Jahre

Mäntel n S n
Klelder jotet 11“ jotet 7 jetzt 98 P

Knaben Konkektlon
Alter 11-14 Jahre 9-11 Jahre 6-8 Jahre 3-5 Jahre

Anzüge I e en n
paletots jotzt B“ jotet jetzt jetet

Woll-Bluven

einfarbig und gestreifſt,
auf Pautter,

Samt- Blusen

sobwarz mit eleganter
karbiger

grosse Farbensortimente Seidengarnierung

1 75jotet Virt jotst jotet 3“
jetzt jetzt jetzt jetzt

55 50 38 25 man tie e 80 60 50 35 28

65 55 53 e Fanbantrenh 85 726255
60 50 45 e Fabantren er 19590

en ünlege Kragen e 05 98 39 re Feine Serneg 8. 70 55 38 22

mit dreiten Reoken,kragen b 8 7 em hoch, Ster

6 7 om hoch, Stok.

Haerren- Oberhemden

Feine Oenenin e Ah
Velsze denen mit 23 sehe Oberbewden mit m h S T

I 3 2 s e s
Herren-Krawatften

Pnder breite offene Formen Gchen es v v

Regattu ver e eg Brrrleiten vornehme n
den 00 e b e 25 r

Wwine Arawaften grg 9 55 e 65 er r

Kragen-Schoner
Kragenschoner 582 ten gcuer x 9) er 29 r

n S e v rragenschoner unt gestrie 1 10 e 46 p.
Gestrichte Jchals l St o 20 100

4 J Herren-Hüte
Schwan Alte steife Pormen Btdok o 00 e

Velour rig r t eter r Berre Se J73 75 25
Uster-Alte für Knaben Stdek 50

D

Regen -Sehirme

Damen Schrmo re 5999 „50 75 60 s

EXIIIE Eheharren Schinme Frime S 1)99 980 125 so j76 ſ75

Herren-Stockechime Aaer 900 650

Sweaters
KmabenSweaten Ferken gen r e H. rr
Kpabden-Sweaters prima, alle e en o o 25

Mäachen-Swenten alle Farben on fo ſr
NidctenSweaten e 9 40

unserer Schuufenster! J. IE II

Pelzwaren KleiderstoffeKwann Hanin-Aln 7r0 7e 7e en -HurmehStoſm ehe 2“ re g. Vehhn-foben echt uhhn-hohen 2.50 We 9 fo h z
kcite keel-dtan h ſ2e e AhrBrosgn Stulan 77“ 3p 2 Uekhu-oben ehe 50 Pehhu heben à re

Hafen Precg e e Wwuäe-Aanitunn eMan Thet än. t e Wärme n. 20 e en ahnen B. Hat 2“ e e t en S e

Halle a. S.,
Marktplatz 2u.

h



v

re

9

e

diesen so genannten Dauerwäschen gewarnt Werden.
Diese Nachahmungen verdienen den Namen Dauer-

i Qualität extra stark, ist das
Original Fabrikat, wird viel nachgemacht,
W aber nicht erreicht! a

Die Vorzüge
meiner

Kein Abblättern dauernd kalt
jahrelang haltbar ahwaschbar

das gute Aussehen sind massgebend!

Täglich Kaufen alte Kunden wieder!
Täglich Nachbestellungen von auswärts
Täglich erhalte ieh Anerkennungen!

Täglich kaufen meines alten Kunden

Zur Aufkitrune!
Unter dem Namen Dauerwäsche werden neuer-

dings Produkte auf den Markt gebracht, die geeignet
sind, die glänzende Errungensehaft der
Wäschetechnik in den Augen des kaufenden Publi-
kums herabzusetzen es kann daher nicht genug Vor

wäsche niceht? vo
Dauerwäsche Marke

Dauerwäscho er
dauernd
elegant.

wen Umsatz stelgt täglich
nicht allein durch Reklame, sondern die Qualität und

t

ar gen Welhnachtstisch en
s6

z e

Kra en Kru e Qualität extra9 alle denkbaren 9 setark, neu auf-
genommen und
ſchnell beliebt

Fassons, in Weiten Pf.bis 50 cm 50
gewordenvon

Bunte Garnituren,
komplett, Manschetten und Vorhemd, viele t
Muster, aus feinstem Hemdenzephir

1. 12

zu
Meine 7 II h S n ist aus feinstem S
bunten Hemädenzephir bezw. weissem Linon-

Knaben-Mützon.

stoff hergestellt und kann von jedermann als vollI- J
wertiger Ersatz für Leinen wäsche 41

getragen Werden.

sso AuswahlDauerkrawatten, in qralitat anrernistuen.

a anehene Welhnachts-Ceschenke:
Meine

zu M. I. 75 ist
in dieser Preis-
lag e eine uner-hohe Qualität.

Kennen Sie schon den

Cunard-Horenträger?
Preis pro Paar Mk. 2.--, in Seide Mk. 2.25
und 3 Mk. in hochelegantem Geschenk- Karton.

kndwell-Horenträger?
Mk. 2.00, elegant und dauerhbaft.

Gummi Ersatzteile, 3 Stück 50 Pfg.

bummisenune

Wringmaschinen

Zimmer Turnapparate

Ferner:

Haus- u. Taschenapotheken, Verbandkästen, Bidets,

bummi-Badewannen u, Waschbecken, Selbstrasier-

apparate, Kopf- und Taschenbürsten, Parfümorien,

Seifen, Toiletteartikel ete,

P Kappenhach e
n

echte St. Petersburger und prims
deutsches Fabrikat

Marke „Continental
gibt Gewähr für Qualität.

wie Sandow- Hanteln,
Auto nast., Brust-
ausdehner, Expander

usw.

3.50 5.

T n ne
blau Cheviot, mit

Abzeichen 2:
moderne Ulsterstoffe,

zweireihig

MarkMark

6.75 9.50 7. 8.75
Knaben- Stiefel

grosse Auswahl in den elegantesten Formen.

J. WEISS
Leipzigerstrasse 105/106

Ecke Markt.

10.50 12.50

Sücwoster.

Ilt neuem
an Ort u. Stelle fertig montäert,

5.15

Wiederlad.
30 Pf.

r 9590 ßredysuns.

M. 11.85
Wiederlad.

60 Pf.
n. s. w.

d Alle Eingel-
teile, wie:

behör Dynamos,

Notore, Eeviritsier un Ruumkorfl-Appa-
n i ktetwe Motore u. Dynamos,

Bentinmoiore u. Dam imaschinen.
Racium-Wiederladdar, Mod. 1912.

neueste elektrische Taschen-
lampe, ea. 40 Mal billiger im
Gebrauche als Lampen ande-

ren Systems. Andere Taschen-
lampen mit nur prima Dauer-
batterien u. Glühbirnen schon

von 1 Mk. an. aRener Keiclog m. Abbild graüis u. ranko.

Agmulatorenſabrik

Kästner,
Frieärichnsitr. 56, Nähe Siaciineel.

Sonntags dis 7 Uhr geöffnet.

Appetit anregend,
Magen stärkend,

Verdauung fördernd
sind meine

sind o

*1065 Aveiniger Fabrixant

Ottomar Brehener
Einzel -Verkauf:

Leipzigerstrasse 43
und wo Plakate aushängen.

*1626

„Rcuchfusxr-

Caramel“

ohne hbesondere Schutzmarke

verkauft.

Von Mund zu Mund
wird die

hervorragende Güte
bestätigt.

Hasen, Kaninchen, Cänse
in e Oualität u. frischer ars ich d Sie ſt

Tatel empfehle verschiedene Sorten Wcegeurg. Kl. regal
Pa. Tafel-, Muss-, Kuchen u. Schmoräpfel. r

zu billigsten Tagespreisen,

Für die Festtage: ad Uuckerwarene man holen n gut und unerreicht

wert in unſeren23 e Sd dauernder
a

kaufs
u

Mmütter,
*1823 Grosses
Medizinallebertran-

Kraftnährzwiebäcke!
Dieselben haben infolge ihres
hohen Ei- und Nährsalzgehalteshoh. Nährwert, leichte Ver-
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ſind die eigentlichen Herrſcher des Landes.

Beilage zum Volksblatt.

Durch die kapitaliſtiſche Preſſe wird ein mächtiges Anſteigen
der Goldproduktion Transvaals mitgeteilt. Der Ausbeute-
wert belief a 1908 auf bald 80 Millionen Pfund Sterling

(rund 600 r d du m er Jnen Pfund Sterling und hat in allen Monaten des Jahres
1912 bisher noch eine bedeutende Steigerung erfahren.
ein Wermutstropfen fällt in den Goldregen: Man kann den
Arbeiterbedarf nicht im „ausreichenden Maße“ decken. In den
TransvaalGoldminen waren Ende November d. J. 166 881
Arbeiter beſchäftigt, in ihrer gewaltigen Majorität eingeborene
Farbige. Die Verwendung von Chineſen iſt regierungsſeitigderart eingeſchränkt, daß nun nur noch einzelne Sohne des

Reiches der Mitte“ in den Minen tätig ſind, gegen noch faſt
15 000 vor vier Jahren.

Die Erſchwerung der Arbeiterzufuhr wird, abgeſehen von
den ſonſtigen abſchreckenden Uebelſtänden, ſchon begreiflich,
wenn man aus den nun für neueſtens 1910 vorliegenden
Jahresberichten der TransvaalMineninſpektion erſieht, wel
cher ungeheuerliche Raubbau mit Menſchenleben in
den Transvaalgruben im Schwange iſt. Jn den Goldminen
waren beſchäftigt:

Arbeiter überhaupt davon Weiße farb. Eingeb. Chineſen

1909 183 656 9 136 112 6583 4 275
1910: 208 028 10 527 127 276 e

Es waren danach im November 1912 faſt 17 000 Arbeiter
weniger beſchäftigt wie 1910. Dennoch iſt die Goldausbeute
enorm geſtiegen. Das kenngeichnet eine ſehr verſtärkte Aus
beutung der Arbeiter. Wie rückſichtslos ſie ſchon war, geht
aus der offiziellen Unfallzählung hervor. Allein in den zwei
Jahren 1909 und 1910 ſind in den TransvaalGoldminen ge
tötet worden 174 weiße, 1748 farbige Arbeiter und 32 Chineſen,
zuſammen 1949 Menſchen Um auch dem Laien einen
klaren Begriff von der menſchenmörderiſchen Ausbeutungs-
methode in den Transvalminen zu verſchaffen, vergleichen wir
ihre Unfallziffer mit der gleichzeitigen im Steinkohlenbergbau
Deutſchlands, der mit ſeiner hohen Verunglückungszahl den
engliſchen, franzöſiſchen, belgiſchen und öſterreichiſchen über
trifft. Der Vergleich ergibt folgendes:

Deutſch. Stein Transvaal-
?ohlenbergbau Goldminen

Daran Arbeiterzahl 1900-1910 614 079 198 888
Durchſchnittl. Todesziffer 1900-1910 1 8209 974
Pro 1000 Arbeiter getöted 1900-1910 2,16 8,04

Weit mehr als doppelt ſo viel Menſchen wie in dem ſehr
unfallreichen deutſchen Steinkohlenbergbau verunglücken in
den Goldgruben Transvaals. Dabei ſind die natürlichen Be
triebsgefahren in den Kohlengruben am höchſten! Man kann
die fürchterlich hohe Zahl der Tötungen in den Transvaal-
Goldminen nicht mit der minderwertigen Qualität der über
wiegend farbigen Arbeiter erklären. In den Kohlen und in
den Diamantgruben Transvaals iſt der farbige Arbeiter noch
vorherrſchender wie in den Goldminen. D verunglückten
1910 auf pro 1000 Transvaalarbeiter in den Diamantgruben
2,98, in den Kohlengruben 8,52, in den Goldminen aber 4,53!
Auch das beweiſt, daß die kapitaliſtiſche Profitſucht am
menſchenmörderiſchſten in den Goldgruben wütet. Darum
auch die faſt ſtändigen Klagen über Arbeitermangel. Auch die
Farbigen wollen ſich nicht mehr. ohne große Not dem profit
raſenden Kapitalismus zum Opfer bieten. Die Minenkönige

Jhrem Golddurſt
muß ſich alles beugen, die Arbeiterſchutzbeſtimmungen ſtehen
nur auf dem Papjer. Ueber Tauſende von Arbeiterleichen
geht die Jagd nach Golde. Es ſſt blutig von dem Lebens
ſaft der Opfer dieſes barbariſchen Ausbeutungsſyſtems!

e en

Halle a. S., Sonntag den 22. Dezember 1972

Das Orientproblem.
12. Die Korruption.

Der koloniale Kapitalismus wurde zu einem Hemmnis der
induſtriellen Entwickl des Orients, indem er eine furchtbare Verelendung ber Maſſen erzeugte. Oben aber, unter den

herrſchenden Schichten ſchuf er eine tolle Beutejagd und ſcham
loſe Korruption.,

Die Korruption brauchte gewiß nicht erſt aus Europa nach
dieſem byzantiniſchen Reich verpflangt werden. Aber, wie der
Ausbeutung, ſo eröffnete der europäiſche Kapitalismus auch
der Korruption neue Quellen und gab ihr neue Methoden.

Die Quellen der alten orientaliſchen Korruption waren ſehr
einfach: Beamtenerpreſſfungen, Richterbeſtechlichkeit, Mogeleien
bei Lieferungen an den Staat. Das erſcheint als ein reines
Kinderſpiel gegenüber den Möglichkeiten, die der Kapitalis-
mus eröffnete.

Vor allem die Staatsſchuld. Da handelte es ſich um
gewaltige Summen, die jede Einbildu der orientaliſchen
Staatsmänner überſtiegen. Millionen fielen für die Paſchas
ab, ohne daß ſie ſich zu rühren brauchten, auf eine Weiſe, daß
ſie ſich ſelbſt nicht klar wurden, wie das kam. Es wurde mir
zum Beiſpiel von durchaus kompetenter Seite wiederholt ver
ſichert, daß bei jeder Staatsanleihe ein halbes Prozent von
den Banken dem Finanzminiſter zur Verfügung geſtellt werde,
damit dieſer es unter die Perſönlichkeiten verteile, die dem
Abſchluß des Geſchäfts am meiſten förderlich waren. Jn den
hieſigen Finangkreiſen wird das ganz offen herumgeſprochen
und es heißt, das ſei eine Regel, die nicht bloß im Orient,
berg allgemein gelte, etwa wie die Maklergebühr auf der

e.

Doch, wo ſolche horrende Gewinne zu machen waren, wie die
Millionen, die Baron Hirſch bei dem Geſchäfte mit den Türken
loſen einſteckte, da mußte offenbar für die Machthaber bei der
Regierung mehr abfallen, als ein halbes Progent. Als 1908
die Konverſion der türkiſchen Staatsſchuld ſtattfand, wurden
vertragsmäßig zur Beſtreitung der „Koſten der Operation“
1460 000 türkiſche Pfund beſtimmt, über 30 Millionen Frank.
n Koſten betrugen demnach über 5 Prozent der Schuld-
umme. 3Eine weitere Quelle waren die Eiſenbahnkonzeſſionen. Auch

hier regnete es Millionen. Andere Konzeſſionen und Handels
privilegien. Jch erinnere an das Eismonopol, das ein Hof-
lakei einem Augenblick der guten Laune Abdul Hamids ver
dankte. Wie das alles die Appetite reizte und die Cliquenwirt-
ſchaft, den Kampf um die Miniſterſitze, die Verwaltungspoſten,
die Einflüſſe bei Hofe fördern mußte!

Zugleich aber wurde die Jagd nach einträglichen Poſten, die
Streberei, die Protektionswirtſchaft durch zwei große Ver-
waltungskomplexe, die die europäiſche ochfinanz in der
Türkei geſchaffen hat, nämlich die internationale Schulden
verwaltung und die Tabakregie mächtig gefördert. Beſonders
die Schuldenverwaltung kann es ſich leiſten, höhere Gehälter
zu zahlen, denn die Koſten werden ja vom Staat getragen.

Da der koloniale Kapitalismus die Entwicklung eines ge-
werblichen Mittelſtandes hindert, ſo ift der Andrang zu den
Beamtenpoſten deſto größer. Die ganze Sehnſucht des
Jntellektuellen im Orient iſt, fich einen einträglichen Beamten
poſten zu erſchleichen oder zu erkämpfen.

Daneben entwickelte ſich ein wirtſchaftlicher Prozeß, der neue
Geſchäftsintereſſen ſchuf und in weiterer Folge den politiſchen
Kampf noch konplizierter geſtaltete, der Korruption weitere
Nahrung zuführte.

Die Eiſenbahnen, die Dampfſchiffahrt, der Handel machten
die land wirtſchaftlichen Produkte, Getreide, Obſt, Tabak uſw.,
zu einem bedeutenden Exportgeſchäft. Jnfolgedeſſen ſtieg der
Wert des land wirtſchaftlichen Bodens, oder vielmehr: meiſtens

S. Jahrg.
erhielt er dadurch erſt überhaupt einen Geldwert. Das
kam e Bewußtſein aller, die große Landbeſitzungen hatten
oder in der Lage waren, ſie zu erlangen. Dieſes Bewußtſein
ſtieg raſch mit der Steigerung der land wirtſchaftlichen Preiſe
auf dem Weltmarkt. Daraus ergab ſich eine Jagd nach dem
Land, die verſchiedene Formen und auch verſchiedene juriſtiſche
bezw. politiſche Schwierigkeiten u überwinden hat, je nach
dem es ſich um ausländiſche Banken oder einheimiſche Händler,
oder türkiſche Gutsherren, albaniſche Häuptlinge, kurdiſche
Feudale und Strauchritter, arabiſche Scheiks und Heeresfürer,
wie z. B. der Jmam Johia, handelt. Jch muß es mir ver-
ſagen, dieſe Unterſchiede näher zu entwickeln. Will nur be
merken, daß hier verſchiedene Herrſchaftsformen gleichſam in
einander geſchachtelt und durch raſche Uebergänge zur kapita-
liſtiſchen Grundbeſitzform übergeführt werden. Während die
Feudalherren danach trachten, das perſönliche Abhängigkeits
verhältnis der Bauern in ein ſachliches Eigentum auf den
Boden zu verwandeln, alſo zu Großgrundbeſitzern zu werden,
ſind viele kurdiſche Gewaltige jetzt erſt an den Punkt gelangt,
ſich Feudalrechte anzueignen. Sie überfallen die armeniſchen
und kurdiſchen Dörfer, rauben und morden, um ihre Autori-
tät zu ſtärken, und legen den Bauern regelmäßige Kontribu-
tionen auf. Auf dieſe Weiſe wird der gemeine Dieb und
Räuber zum gnädigen Herrn Baron. Sofort aber, kraft dieſes
Herrſchaftsrechts, machen ſie ſich zum Eigentümer des Grund
und Bodens. Der Uebergang, der in Europa Jahrhunderte
dauerte, vollzieht ſich hier im Handumdrehen; ja, er wird
gelegenlich überhaupt ausgeſchaltet, indem man die Bauern
einfach abſchlachtet und wegjagt und das Land in Beſitz nimmt.

Da nunmehr der Orient erſt recht in eine Periode der
Eiſenbahnbauten eingetreten iſt und daneben auch bereits
Bergwerke und große induſtrielle Konzeſſionen an die Tages
ordnung gelangen, ſo haben die Vertreter der herrſchenden
und beſitzenden Schichten, ſowohl die Kaufleute und Bankiers,
wie die kurdiſchen Mordbrenner und die arabiſchen Sklaven
hälter, auch für dieſe Dinge Appetit bekommen.

Neben dem Cliquenkampf und der Korruption ergeben ſich
daraus ſeparatiſtiſche Tendenzen, weil die herr-
ſchenden Schichten der einzelnen Nationen die Vergebung und
Ausbeutung der Konzeſiionen in ihre eigene Hand bekommen
möchten und überhaupt, wenn ſie von der Macht der Zentral-
regierung befreit ſind, „Herren im eigenen Hauſe“ werden.

Parvus.

Gewerkſchaftliches.
Vom Tarifkampfe der Holzarbeiter.

Während die Oeffentlichkeit auf Grund der bisherigen Be
richte über den Stand der Verhandlungen zwiſchen den Par
teien ſicher auf beiden Seiten das ernſtliche Beſtreben auf Er
haltung des Friedens vorausſetzte, ſieht die Situation in Wirk-
lichkeit gang anders aus, weshalb es nötig erſcheint, den Vor
hang etwas zu lüften und den wahren Tatbeſtand zu zeigen.

Jm Holzgewerbe unterliegt die Entſcheidung der auf den
Verträgen entſtehenden Dif den örtlichen Schlichtungs
kommiſſionen, die zum größten Teil ohne unparteiiſchen Vor
ſitzenden arbeiten. Ein ſolcher wird erſt mit herangezogen,
wenn die aus beiden Parteien zu x 7 Zahl zuſammen-Pee Schlichtungskommiſſion 44 nicht verſtändigen kann.

aneben ſind die Zentralvorſtände der Verbände als Be
rufungsinſtanz tätig, und es kommt wiederholt vor, daß dieſe
mit der endgültigen grleriguns einer Streitſache von den
Ortsparteien beauftragt werden, anſtatt einen Unparteiiſchen
damit zu betrauen. Ein Fall dieſer Art hat ſich jetzt in Höchſt
am Main abgeſpielt.

Jm Jahre 1910 kam in Höchſt ein Tarifvertrag zuſtande,
ohne daß über die Arbeitszeit ſchon eine endgültige Verſtändi-
gung Platz gegriffen hatte. Die Arbeiter beharrten ebenſo feſt
auf ihrer Forderung einer Verkürzung der Arbeitszeit, wie die

Nieder mit dem Kriege
Ein Partei e, der als 211 inder chen Armee miimacht, ſchreibt dem Vor
rts:

Mitten im Kriege ſtehend, unter dem ſtarken Einfluß derMenſchenſchlächterei, der Roheiten und der Barbarei, ruſe ich
ganz energiſch aus: Nieder mit dem Kriegl Und ich kanne Shnen eugen, dieſelbe Stimmung beherrſcht heute nicht
nur uns, die Sozialdemokraten, die das veernſge Schickſal
ezwungen hat, an der Barbarei mitzuwirken, ſondern alleMuſchen, die die Schrecken, die furchtbaren e und un-

vermeidlichen Begleiterſcheinungen eines Krieges geſehen

ben, ſelbſt die en ilitariſten.enn das, was wir erlebten, war für den eg Menſchen
verſtand unfaßbar, für die geſunden menſchlichen Gefühle un-
erträglich. Nach einem Monat ſtehen wir da, die ſiegreiche
Armee, verhungert und erkrankt, nervös verroht, in einenuſtand lä t vergeſſener Wildheit n W Mit Brand

jftungen, Plünderei, Maſſenmord ſind unſere Hände befleckt.
ag und Nacht verbrachten wir brandſtiftend, plündernd und

tötend, und dabei waren wir immer todmüde, rig wie die
Wölfe in öden i ſchliefen nur ein paar Stunden in
Regen, Schnee und Eis unter freiem Himmel. Und je roher
unſer Leben war, deſto koſtbarer erſchien es uns. an
man zu jeder Zeit unmittelbar vor dem Tode, ſah man die
Verwundeten, die Freunde, die Genoſſen in Todesqualen: die
Rervenkräfte waren bis zur äußerſten Grenze angeſtrengt.
Man hatte nur noch Gefühl für das nackte, rohe, verwilderte
Leben. Nicht nur nervös, ja verrückt wird man dabei, ſon
dern auch blutdürſtig. Denn in ſolcher Lage findet man die
einzige Befriedigung in den dem Feinde verurſachten Qualen,

in ſeiner r und r Erſt nachdem der uns gegenüberſtehende ch er aliegt, zeigt
ſich ein dytt rer Zug auf uJertz trüben Geſicht.

ch will Jhnen nicht beſchreiben, wie ſchrecklich ſchwer es
war, uns aus den Armen unſerer Mütter u unſerer

chweſtern zu reißen, die uns weinend und en feſt

h z i 377 ren r t e uel beſchreiben, a r unter der einen enrauen unterbrochenen Stille unſererdauten Weherufen der hnen nicht beſchreiben, wieHeimſtätte verließen; ich will es J
wir wie die Hunnen die von Arnauten bevölkerten Gegenden
durchzogen. Nachdem die Arnauten, von unſerer Aegerung
beſtochen und mit unſeren Waffen verſehen waren, haben ſie

erſt gegen die türkiſche Regierung gekämpft, und dann dieſeVaf et Kenen uns gerichtet *Wafur traf ſie fürchterliche Rache.

Alles, was 74 von ihnen uns entgegenſtellte, wurde nieder
emacht. Vieh und Eigentum wurden geplündert, die Häuſer

o wir paſſierten, wurde allesnde verbrannt.ehe S perwangg 37 dert en r wer
die man tagelang ſpreche eFreib nter“ ch win er die blugen fe bei z eine ben wo Tau

ſende und Abertauſende von Menſchen ihr Grab gefunden
Nur einige Szenen aus der letzten Schlacht bei

onaſtir will i hnen vor Augen führen, um Jhnen zu er-
klären, warum heute nur eine Stimmung alle Krieger be-
herrſcht, die in dem Rufe: Nieder mit dem Kriegel
zum Ausdruck kommt.

Vier Tage dauerte der Kampf. Jn der Nacht konnten weder
wir noch die Türken ſchlafen, da man ſich vor einem nächtlichen
Angriff ſichern mußte, und nur in der Nacht konnte man die
Kanonen über die Gebirge hinüberſchleppen und den Türken
näher kommen. Denn unſere Uebermacht beſtand beſonders
in der Artillerie. Welchen Nutzen aber boten beinahe zwei-
hundert Kanonen, die wir vor Monagſtir hatten, wenn man ſie
nicht in Stellung bringen konnte. Die Ebene, in der Monaſtir
gelegen iſt, war vollſtändig überſchwemmt. Wollte man überdas Feld vorwärtsrücken, ſo ſank man bis zum Gürtel, ſtellen

weiſe bis an den Hals in Waſſer und Schlamm. Da konnte
nicht einmal Jnfanterie vorwärts kommen, viel weniger
Artillerie. Die Gebirge aber, die die Eben einſchließen, ſind
e hoch, ſteinig und ungangbar, daß Fahrzeuge ſie nicht paſ-
ieren konnten. Wir hatten nur eine Batterie der Gebirgs-

artillerie, alles andere waren Feld und Feſtungsgeſchitze. Es
blieb nichts anderes übrig, als die ſchweren Kanonen von der
Infanterie ſchleppen zu laſſen, wobei man in der ganzen Nacht
kaum eine Batterie von vier Kanonen hinauf und inunter-
Wolle pen konnte. Ebenſo ging es den Türken. Jn dieſer

eiſe verbrachten wir vier Nächte; am Tage furchtbarer
Kampf, nachts die überaus ſchwere Laſtarbeit.

n der Ebene regnete es unaufhörlich, die Gebirge waren
mit Schnee bedeckt. Elend ſahen unſere Leute aus: müde und

ngrig, naß und ſchmutzig, beinahe gang ohne Schuhgzeug.
wei Hinderniſſe hatten ſie zu überwinden: die natürlichen
aſſer und Regen, und die menſchlichen, das energiſche Feuer

der Türken, beſonders das ihrer Artillerie und ihrer Maſchinen
ewehre. Wer das nicht miterlebt hat, kann es ſich nicht vorſeien Wir marſchieren durch Waſſer und Schlamm und

iber unſeren Köpfen krachen die türkiſchen Schrapnells und
die Kugeln klatſchen wie dicke Regentropfen in das Waſſer.
re en iſt unmöglich, da man dabei ertrinken würde. Das
eſte Mittel, ſich zu ſchützen, beſtand in ſchnellem Vorwärts-

dringen. Viele ſind dabei gefallen. Schrecklich ſahen be
ſender diejenigen aus, die in den Kopf getroffen waren, aus
em das Gehirn hinagusdrang. Schauderhaft waren die Wehs-

rufe derer, die von Sprengſtücken getroffen, einen Arm oder
ein Bein verloren. In dieſer Weiſe rückten wir zwei Kilometer
vorwärts. Und als wir nur noch einundeinenhalben Kilometer
von den Türken entfernt waren und ihre Artillerie von der
unſeren vollſtändig zum Schweigen gebracht war und uns
keinen Schaden mehr zufügen konnte, da brach auf einmal
das Schnellfeuer der Maſchinengewehre los. Vor den tür-
kiſchen Schützengräben war es etwas trockener, da in den
Aeckern tiefe Kanäle ausgegraben waren, die das Waſſer ab-
eleitet hatten. Wollte man ſich vor den Kugeln der
Naſchinengewehre und der Schützen ſichern, ſo mußte man in

dieſe äle hineinſpringen. Sie waren ſtellenweiſe ſo tief,

daß man ſchwimmen mußte. Und alle 50 Meter war ein
Graben. Vorwärts kommen konnte man nur, wenn man von
einem Graben zum andern lief. Das Feuer von beiden Seiten
war ungemein ſtark. Als wir auf achthundert Meter an die
Türken heran waren, kamen dieſe in eine furchtbare Lage. Jhr
Feuer verſtummte, da nicht ein Plätzchen vor ihren Schützen
räben von unſeren Kugeln verſchont blieb. m verſuchte,

ie zu umzingeln, und da ſie ihre Lage für hoffnungslos an
ſaben wandten ſie ſich zu wilder Flucht.

Das war ein Augenblick, der alle Schrecken der Hölle über
ſteigt. Wenn ich daran denke, kommen mir die Tränen Jch
vergaß alles, was ich erduldet hatte und ein inniges, tiefes
Mitleid mit den armen, elenden Türken ergriff mich.

Nur in r Richtungen konnten ſie zurück: weſtlich nach
nOchrida und ſüdlich nach Floring, denn nördlich ſtanden wir

und öſtlich waren unpaſſierbare Schneegebirge. Nach beiden
Richtungen waren die Türken abgeſchnitten, ſie waren voll
ſtändig umzingelt. Nach Florina konnten ſie nur auf einem
einzigen Wege, da links und rechts alles mit Waſſer bedeckt war.
Aber eben dieſer Weg in ſeiner ganzen Länge wurde von
unſerer Artillerie beſtrichen. Aus ihren Schützengräben an den
Gebirgsabhängen rannten die Türken auf dieſen Weg. Tau-
ſende von Schrapnells explodierten über ihren Köpfen, von
vorn, in der Richtung ihrer Flucht, noch mehr als von hinten
oder von der linken Seite. Und was konnten ſie tun? Sie
ſind ſtehen geblieben ohne einen Schuß er Stellen
weiſe wurde die weiße Fahne gezeigt und Offiziere zu Pferde
winkten mit ihr, als Zeichen, daß ſie ſich ergeben wollten. Man
glaubte es aber nicht, da man zweimal mit den Arnauten ſehr

Erfahrungen mit dem Ergeben gemacht hatte. Unſer
euer wurde nicht pgeltelt Tauſende von Menſchen ſind da

liegen geblieben. Erſt in der Nacht konnte ein Teil rkommen. Nur eine Diviſion von 10 000 Mann, die in Reſerve
geſtanden hatte, konnte in Ordnung zurückgehen, wurde aber,
nahe bei Florina, von unſerer Kavallerie auseinander gejagt.

Auf dem linken türkiſchen Flügel, wo der beſte und dertapferſte türkiſche Feldherr HſchavidPa cha kommandierte,
wollten die Türken um jeden Preis durchbrechen, um ſich bei
Ochrida wieder zu ſammeln. n Mann unſerer
Infanterie und eine zahlreiche Artillerie ſſerrten ihnen den
Weg. Wie wahnſinnig rannten die Türken und ſuchten eine
chwache Stelle, um durchzubrechen. Daher kam es zu einer
urchtbaren Schlächterei, Säbel oder Bajonette wüteten und
er ſteinige Boden war dicht mit Menſchenleichen bedeckt. Nur

weil es am vierten Tage gang neblig war, gelang es kleineren
e Abteilungen mit DſchavidPaſ ſelbſt zu ent
ommen.
Die Perron der Flüchtigen wurde ſofort gung

Was in der Richtung nach Ochrida vorgekommen iſt, weiß ich
nicht, wohl aber das, was ſich in der nach Florina ereignete,
da ich daran teilgenommen habe. s

Da der Weg erſt im Bau war, war es den Türken unmöglich,
ihre Bagage, ihre Kanonen und Munition fortzubringen. Auf
dem Wege lagen Tauſende von Gewehren, Munitionskaſten,
Zelten, Kleidungsſtücken, Schuhwaren, Eßgeſchirren, t,
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Unternehmer dieſes ablehnten. Die mere
eine Arbeitszeitverkürzung eintreten oderder zentralen Schieds Kommiſ 4 den a
ſtänden übertragen. Dieſe En wurde am1910 gefällt und lautet: Die t in Höchſt wi
1. November 1912 für ſämtliche Tiſchlereidetriebe auf 54
den wöchentlich verkürzt, mit Lohnausgleich.“
Als nun am 1. November er. in Höchſt dieſe Arbeitszeitver

kür eintrat, en d der Streit e ung des voreſehenen Lohnausgleichs. Die Unternehmer lehnten es näm
ich ſtrikte ab, den Alkkordarbeitern den leich

während die Arbeiter hiermit durchaus nicht einderſtanden
waren. Jm Verlauf von wenigen Tagen iſt es dann in Sat
z Arbeitseinſtellung in einem Betriebe und im An
ieran zur Ausſperrung durch die Unternehmer gekom-

men. So ſtand die als am 13. Dezember zwiſchen den
Zentralvorſtänden die allgemeinen weitereführt werden ſollten. Die Vertreter des HolzarbeiterVer

ndes verlangten vor Eintritt in die Verhandlungen eine be
friedigende Löſung der Höchſter Angelegenheit, worauf folgen
der Beſchluß zuſtande kam:

„Es wird beſchloſſen, die in Höchſt von beiden Parteien,
Unternehmern ſowohl wie Arbeitern, getroffenen Maßnahmen
ſind ſofort zu beſeitigen. Jeder Arbeiter tritt in ſein altes
Arbeitsverhältnis wieder ein.

Die beim Höchſter ſeinerzeit wirkende zentrale
Schiedskommiſſion iſt ohne Verzug einzuberufen, um nach An
hören der örtlichen Parteien darüber zu entſcheiden, ob die in
Höchft am 1. November 1912 eingetretene Lohnerhöhung infolge
Arbeitszeitverkürzung auch Anwendung auf die in Höchſt be
ſchäftigten Akkordarbeiter finden ſoll. Der Spruch hat rück
wirkende Kraft.“

Es ſollte demnach die Arbeitsaufnahme am 16. und die Ver-
handlung der zentralen Schiedskommiſſion am 17. Dezember
ſtattfinden. Als ſich wie verabredet, die Parteien am 17. Dezem-
ber zur Verhandlung zuſammenfanden, trat der Vorſitzende
des Schutzverbandes, Herr Rahardt, abermals als Friedens
ſtörer dazwiſchen und erklärte: „Die Vorausſetzungen für die
Verhandlung der Kommiſſion ſind nicht erfüllt, weil noch nicht
alle Leute in Höchſt V Arbeit zurückgekehrt ſind. Aus dieſem
Grunde lehnen die Unternehmer jede Verhandlung ab, bis die
Vorausſetzungen dafür erfüllt ſind. Sprach's und verſchwand
mit ſeiner Gefolgſchaft. Und ſo etwas nennt der Schutzver
band Verhandlung? Ein ſolches Verhalten könnten ſich die
Arbeitervertreter auch ſelbſt dann nicht gefallen laſſen. wenn
ihren Kollegen alle Schuld für die angebliche Nichtaufnahme
der Arbeit zufallen ſollte. Aber davon iſt in Wirklichkeit keine
Rede. Die Sache liegt wie folgt:

Als am Morgen des 16. Dezember ſich die Arbeiter zur
Wiederaufnahme der Arbeit meldeten, wurden eine größere
Anzahl von ihnen mit der Weiſung zurückgewieſen, ſie ſollten
ſpäter eventl. nach Weihnachten, wieder kommen. Die Herren
Unternehmer hatten ſich vorgenommen, eine Ausleſe vorzu
nehmen und die ſchon in früheren Jahren geübte Maßrege-
lungspraxis, die den Arbeitern noch gar zu deutlich in Er
innerung iſt, von neuem anzuwenden. Nur eine einzig Firma
hat entſprechend dem Beſchluß vom 13. Dezember ihre ſämt
lichen Leute wieder aufgenommen, alle übrigen haben ſich zu
nächſt deſſen geweigert. Erſt nach mehrmaligen Bemühungen
des Vertreters des Holzarbeiter Verbandes iſt es erreicht wor-
den, r die Wiedereinſtellung vollzogen wurde, bei einer
Firma ſind auch jetzt noch zwei Arbeiter ausgeſperrt, jedoch iſt
des lieben Friedens wegen darüber hinweg geſehen worden.
Mit einer Firma ergaben ſich dann noch Differenzen, an
denen die Arbeiter kein Ve lden trifft. So mag denn der
Kampf weiter gehen und der Arbeiter wegen mag er auch wie
bereits aus Unternehmerkreiſen der Berliner Volkszeitung
mitgeteilt wird, demnächſt auf andere Vertragsorte über-
z en. Die Arbeiter werden abwarten, wer letzten Endes

abei den Kürzeren zieht.
Auch in Luckenwalde zeigte ſich der Unternehmerver-band in ähnlicher Weiſe als Zußerſt unſicherer TarifKontra-

hent. Die Holzarbeiter werden jedenfalls ihre Lehren daraus
iehen und der Holzarbeiterverband wird ſeinerſeits auf ſolcheHrovokationen die gebührende Antwort nicht ſchuldig bleiben.

Z.

Mehl, Reis uſw. Die Fuhrleute hatten alles aus den Wagen
eworfen, um ſie zu erleichtern. Davon hatten ſie aber keinenRuren Denn einen Kilometer weiter, nachdem der erſte

Wagen gebrochen oder das erſte Pferd geſtürzt war, konnte der
Zug nicht weiter. Auf dem Wege und rechts und links von
ihm lagen Hunderte von toten Pferden und Ochſen. Zwanzig
Kanonen mit Munitionswagen und eine rieſige Zahl von
Wagen waren verlaſſen. Unter ihren Rädern lagen Ver
wundete, Kranke und vor Angſt wahnſinnig gewordene Flücht
linge, die nicht weiter konnten. Herzzerreißend war dieſes
Bild, ein Zeichen der Vernichtung der türkiſchen Armee und
des türkiſchen Staates. Mit einem Gefühl befriedigter Rache
ſtürmte unſere Infanterie vorwärts, plünderte aus der türki-
ſchen Bagage alles, was ſie nur tragen konnte und warf links
und rechts Wagen und Munitionskarren ins Waſſer, um für
unſere Artillerie den Weg frei zu machen. Die Soldaten
hatten kein Mitleid mit den Elenden unter den Wagen. Sie
wurden rückſichtslos mit den Bajonetten geſtochen und ins
Waſſer Da habe ich von der Kommandogewalt, die
ich hatte, Gebrauch gemacht, und es werden ſich wohl viele
finden, die mir ihr Leben zu verdanken haben. Nebenbei kann
ich Jhnen berichten, daß einer unſerer beſten Genoſſen ein
volles Tauſend von flüchtenden Türken gerettet hat. Das
konnten wir tun, da vier Mitglieder der Parteileitung Offi-
ziere ſind.

Der ſchmerzhafte Eindruck ſteigerte ſich auf dem Wege nach
Florina. Dort wo der Boden etwas trocken war, fanden wir
viele Trupps von türkiſchen Familien, Greiſe, Frauen, Kinder,
die halb erfroren unter dem Regen zitterten. Er herrſchte eine
Totenſtille bei ihnen. Die halbtoten Kinder konnten nicht mehr
ſchreien. Beſonders ſchmerzlich wirkten aus uns die toten
kleinen Kinder, die bleich und abgezehrt am Wege lagen. Für
das weiche Fleiſch dieſer Kinder zeigten die Scharen von
Raben, die uns regelmäßig begleiteten, eine beſondere Vorliebe.

Endlich, um unſere Nerven noch mehr auf die Folter zu
ſpannen, ſahen wir verbrannte enſchen in den
Dörfern liegen. Die Mitglieder unſerer v S Banden in
der Türkei, die ſich aus den ſchlechteſten Elementen der Geſell
ſchaft, beſonders aus dem Lumpenproletariat rekrutierten,
haben die abſcheulichſten Beſtialitäten begangen. Sie haben
die Menſchen ſelbſt ins Feuer geſtoßen. Zehn waren gebunden
auf einen Haufen geworfen worden und über ihnen wurde ein
Haufen Stroh in Brand geſteckt.

Lebendig verbrannte Menſchen! Dieſes nervenerſchütternde
Schauſpiel werde ich nie vergeſſen. Es ſtört den Traum aller
geſunden Menſchen, die es geſehen haben.

Nach alledem, was wir erlebt und geſehen haben, kann es
nicht wundernehmen, daß wir hinausſchreien: Nieder mit
dem Kriegel

Wir kampierem jetzt in den ſchmutzigen türkiſchen Dörfern.
Was in der Welt vorgeht, wiſſen wir nicht, da die Zeitungen
für uns verboten ſind. Nun hören war, do die Gefahr be-
ſteht, daß dieſer Balkankrieg in einen Weltkrieg umge-
wandelt werde. Wenn ich daran denke, dann läßt er mir
keine Ruhe. Haben die Menſchen den Verſtand ganz ver-
loren? Was nützt uns unſere ganze Kultur, wenn wir mit
einem Schlage in die vorgeſchichtliche Wildheit zurückkehren?
Mitten aus dem Kriege, aus der grauſamen Erfahrung her-
aus richten wir an Sie, die einzigen Kulturmenſchen, die euro-
päiſche Sozialdemokratie, die dringende Bitte: Kämpfen
i mit aller Kraft gegen den Krieg, rufenie mit uns zuſammen aus: Nieder mit dem
Kriegl
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Cokal-Ciſte.
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dem Bezirksſekretariet alle a. S.

m S vie(Stadt):
Vo Burgſtraße. Kaltenmark: Troitz
Ballſäle. ſtraße. Könnern L
Sohbee S Alter Markt. Mucrena: Gaſthaus z.

Martinsberg Zur Fefens d Sonnt.
e.

Ko us, Karlſtraße. Oſendorf: ier WeLetter Dreier. Merſeburgerſtr. De Gaſthof Auguſtiniak.
Lindenhof, llwitz. Seeben Gaſthaus Richter.
Bs Reſt. Rauſchenbach. Teicha: Reſtauxant Ronniger.

B Trotha Bernſteins Reſtaurant.zu r r S (Sachſenburg).Diemitz: Zum weißeu rothaer Schlößchen.Dölan: Knolls Hütte. Wörmlitz: Gaſthof zu Wörmlitz

Merſeburg-Querfurt.
Altranſtädt: Gaſthof. Rahna: Gaſthof Rahna.
EnnewitzGleſien Gſth. Ennewitz. mar:
Keuſchberg bei Dürrenbergm

Gaſthof zur Sonne.
deutſchen Krone.

Reſtaurant Mennicke.
RNattmannsdorf: Gaſthaus.
Rockendorf: Gaſthaus.

Großlehna: Reſtaurant Börſe. Schkeuditz Deutſches Haus.
Kleinlehng: Gaſth. z. Kleinlehna. Stadt Berlin.

n e e rüner
zur goldenen Aue. Stadtgarten.Merſeburg: Kaiſ.-Wilh.-Halle. S indenhof.

Wi bei Lauchſtädt Gaſthaus. ute Quelle.
Mücheln Vereinshaus i. Gehüfte. Bürgergarten.

Teudit G Gaſt de
eundig ttg thof.Reſtaur. Rohr-

Paffendorf: Deutſcher Hof. ſbuſch.
Ouerfurt-Thalderf: Reſtaurant Wehlitz bei Schkenditz: Gaſthof.

Gambrinus, Lederberg. Zöſchen: Gaſth. z. blauen Stern.

Mansfelder See- und Gebirgskreis.
Alsleben Lippolds Lokal. Hedersleben: Deutſcher Kaiſer.
Belleben: Zum Kronprinz. Helbra: Zur Sonne.
Erdeborn Dörings Lokal. Kloſtermansfeld: Gold. Ring.
Eisleben Bürgergarten. Oeſte: Zum Schützen.

Hohenzollern. Schraplau Bürgergarten.
Ermsleben: Zum Schwan. Teutſchenthal Fortuna.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Artern: Weißer Schwan. Rieſtedt: Brunnenſchlößchen.

Oegtzſch bei Dürrenberg Gaſthof
zum ſchwarzen Adler.

Porbitz: Alte Schänke.

Goethehaus. Sangerhauſen Herrenkrug.Kelbra: J n Sweigerdutte
Pölsfeld Tille.

Delitzſch- Bitterfeld.
Eilenburg Tivoli. Eilenburg: Gaſthof z3r Taube.
Muldental. Bitterfeld Hohenzollern
Deutſcher Kaiſer. Brehna: Kronprinz.Lukes Reſtaurant. Delitzſch Weintraube.
Reſtaurant zur goldenen Aue. Düben Hübners Brauerei.

zur Roſe. Gleſien Gaſthof Ennewitz.
zur goldenen Säge. Greppin: Arbeiterheim.
zur guten Quelle. Prinz von Preußen.
zum Feldſchlößchen. Holzweißig: Wilhelmshöhe.
zur goldenen Krone. Grüner Baum.
zum goldenen Anker. Gräfenhainichen Gaſthof zur
von Hermann Enge. Krone.
zur Börſe.

Wittenberg-Schweinitz.
Kemberg: Goldene Krone. Wittenberg: Reſt. Freudenberg.
Kl.-Wittenberg: Gaſth. z. Linde. Reſtaur. zur Einigkeit.

Gaſthof zum Kronprinz. Holzdorf: Frankes Gaſthof.

Torgau-Liebenwerda.
Annaburg: Geſellſchaftshaus. Kleinleipiſch Henſels Gaſthof.
Biehla: Reſtaur. Winterberg. Schülers Gaſthof.

Gaſthof zum ſchwarzen Adler. Mühlberg: Preußiſcher Hof.
Gaſthof zum deutſchen Kaiſer. Mürkenberg: Kloßes Gaſthof.

Bockwitz: Herrmanns Hotel. Lehmanns Gaſthof.
Kohlſches Gaſthof. Roloffs Gaſthof.
Waldaus Hotel Zentral. Schuberts Gaſthof.

Dolſtheida: Gaſthof Felix. Naundorf b. A. Müllers Gaſth.
Gaſthof z. Bärhaus i. Schleſien. Naundorf b. L. Gaſth. Thinius.

Dommitzſch: Konzerthalle. Redlichs Gaſthof.
Elſterwerda: Gaſthaus z. Sonne. Gaſthof zum guten Mond.

Gaſthof z. Fichte. NeuBurxdorf: Zum heit. Blick.
Gorden: Böhmichens Gaſthof. Oeltzſchau: Gaſthof Oeltzſchau.
Grünewalde: Zur Walke. Ortrand: Gaſthof Schöne.

Aug. Richters Lokal. Pröſen: Kaiſerkrone.
Zum deutſchen Kaiſer. Gaſthof grünen Baum.

Hohenleipiſch: Zur Weintraube. Torgau Königsbad.
Alle übrigen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur Ver

fügung.

Aus der Provinz.
Beachtet die Lokalliſte!

Die Lokalfrage ſpielt in den wirtſchaftlichen und politiſchen
Kämpfen der Arbeiterſchaft eine große Rolle. Das Beſtehen
der einen oder andern Organiſation iſt zum größten Teil von
der Lokalfrage abhängig. Dieſes wiſſen unſre Gegner ſehr
genau und ſie ſetzen aus dieſem Grunde alle Hebel in Be-
wegung, um uns die Erringung von Lokalen unmöglich zu
machen. Ja, in den meiſten Fällen, wo uns Lokale zur Ver
fügung ſtanden und uns wieder entzogen wurden, war es der
Druck der Gegner, der die Entziehung herbeiführte. Dazu
kommt noch die Schikanierung der Wirte durch die Behörden,
um die Hergabe der Lokale zu Arbeiterherſammlungen zu ver-
hindern. Aber genau ſo wie hier unſre Gegner gemeinſam
mit den Behörden zuſammenſtehen, ſollte auch die Arbeiter
ſchaft ſich einig ſein und diejenigen Lokale, welche uns nicht
zur Verfügung ſtehen, aufs ſtrengſte meiden. Bei der Ar-
beiterſchaft muß der Grundſatz gelten: Wer uns nicht ſein
Lokal und ſeinen Saal zu Verſammlungen zur Verfügung
ſtellt, iſt auch nicht wert, daß wir ſonſt bei ihm verkehren.

derjenigen Lokale in welchen wir unbehellfgt unſere Intereſſen

beraten können. Wir bitten, die Lokalliſte bei den Feiertags
beſuchen aufs ſtrengſte zu beachten, da ſich in der langen Zeit

ſeit ihrer letzten Veröffentlichung mehrere Veränderungen not

wendig gemacht haben. Wir halten es als ganz ſelbſtverſtänd
lich, daß auch während der Feiertage jeder klaſſenbewußte und

charakterfeſte Arbeiter kein Lokal beſucht, in dem er nur als
Staatsbürger zweiter Klaſſe geduldet wird. Sämtliche Saal-
Lokale, die nicht ausdrücklich als frei bezeichnet ſind, gelten als
geſperrt. Jn den übrigen Lokalen halte man vor allem dar
auf, daß der Wirt unparteliſch genug iß und die Preſſe ſeiner
Gäſte beachtet, das heißt, das Volksblatt zum Aushang bringt.
Wo das nicht der Fall iſt, verlaſſe man ſofort das Lokal, damit
der Wirt auf dieſe Art an ſeine Pfücht erinnert wird.

Parteigenoſſenl Uebt Solidarität auch in der Lokalfrage!
Bedenkt, daß ohne Verſammlungsſäle den Arbeitern auch das
beſte Vereins- und Verſammlungsrecht nichts nützen kann.
Unterſtützt in allen Orten den Saalkampfl

Junker auf der Jagd.
Der Rittergutsbeſitzer v. J. hatte bei einer in der Nähe von

Seehauſen abgehaltenen Faſanenjagd einen etwa 16jährigen
Treiber erſchoſſen, und war deswegen im Strafverfahren
zu der auffallend milden Strafe von einer Woche Gefängnis
verurteilt worden. Die Mutter des Erſchoſſenen klagte auch
zivilrechtlich gegen den unvorſichtigen Schützen auf Schadens-
erſatz und verlangte Erſatz alles Schadens, der ihr dadurch ent
ſtehen werde, daß ſie im Falle ihrer ſpäteren Bedürftigkeit nie
manden mehr hätte, der ſie unterſtützen würde. Der beklagte
Junker, durch deſſen Leichtfertigkeit ein blühendes Menſchen
leben dahingerafft worden iſt, beſtritt natürlich mit der ſeiner
Klaſſe eigenen Vornehmheit, fahrläſſigerweiſe einer älteren
Frau den Ernährer geraubt zu haben und behauptete, der Un
fall wäre vermieden worden, wenn die Treiber ſich nicht auf
den das Jagdgelände durchziehenden Deich aufgeſtellt gehabt
hätten. Das Landgericht Stendel und das Oberlandes-
gericht Naumburg hatten den Beklagten antragsgemäß
verurteilt. Das Berufungsgericht insbeſondere hatte aus
geführt, mit Recht müſſe eine Fahrläſſigkeit des Beklagten
darin gefunden werden, daß er das Gewehr nach dem Gehölze
zu gehalten habe, obwohl er gewußt habe, daß das Treiben bald
zu Ende ſei und die Treiber bald aus dem Gehölz heraustreten
müßten. Da die Ueberſicht noch dazu durch Schilfrohr verdeckt
geweſen ſei, ſo ſei ganz beſondere Vorſicht geboten geweſen.
Jedenfalls habe der Beklagte nach Lage der
Sache eine für jeden um ſichtigen Jäger nötige
Vovrſicht verletzt, nämlich das Gewehr ſo zu halten, daß
für niemand daraus Gefahr habe entſtehen können. Eine Mit
ſchuld des Erſchoſſenen liege nicht vor, auch wenn den Treibern
verboten geweſen ſei, vor beendigter Jagd den Deich zu betreten.
Daß die klagende Witwe durch den Verluſt ihres ihr ſpäter
eventuell unterhaltspflichtigen Sohnes einen Schaden erlitten
habe, ſei außer Zweifel. Die Reviſion des Beklagten rügte, daß
das Berufungsgericht den Begriff der Fahrläſſigkeit verkannt
habe. Das Reichs gericht gelangte aber gleichfalls zu dem
Ergebnis, daß der Beklagte fahrläſſig gehandelt habe und wies
deshalb die von ihm eingelegte Reviſion als unbegründet zurück.

Das wäre ja auch noch ſchöner, Arbeiterkinder bei feudalen
Beluſtigungen niederzuknallen und ſich dann nach echter Junker

Lauchſtedt. Der letzten Stadtverordnetenſitzung
wohnte zum erſtenmal auch der in der Erſatzwahl gewählte
Arbeitervertreter, Genoſſe Wilhelm Thomas, bei. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung erfolgte mit den üblichen Formali
täten ſeine Einführung in das Amt als Stadtverordneter,
worauf ihm die Aemter in den Kommiſſionen übertragen wur
den, in denen ſein r r ſaß. Sodann nahm die Ver-
ſammlung Kenntnis von der ſtattgefundenen Reviſion der
ſtädtiſchen Kaſſe, die in beſter Ordnung befunden worden war.
Die Verſammlung genehmigte ſodann die Verwendung der
Sparkaſſenüberſchüſſe zu egebauten, Pflaſterungen, die
Armenkaſſe, die Feuerwehr und ſonſtigen baulichen Zwecken.
Beſchloſſen wurde noch, den Stadtſekretär zur Stellung einer
Kaution von 900 Mark zu verpflichten, und a ſollen 800
Mark auf ein Sparkaſſenbuch eingezahlt und alljährlich 50 Mk.
zugezahlt werden.

Kötſchau. Zur Lokalfrage. p den Feiertagen c
wir die Arbeiterſchaft auf den Lokalboykott hin und erſuchen
auch an dieſen Tagen die geſperrten Lokale ſtreng zu meiden.
Eine vor einiger Zeit in Altranſtedt ſtattgefundene Gewerk
ſchaftsverſammlung erklärte ebenfalls, daß es Ehrenpflicht
eines jeden Gewerkſchafters ſei, diejenigen Lokale zu meiden,
welche der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen nicht zur Ver-
fügung ſtehen. Wir hoffen daher, daß die Gewerkſchaftler ſich
auch in Zukunft ſolidariſch zeigen, damit es bald gelingt, einLokal zu erringen. Am 1. deieis veranſtaltet der Deutſche

Turnverein bei Herrn Pohle in ladebach einen Theater-
abend. Es ſteht zu hoffen, daß nicht ein einziger organiſierter
Arbeiter Leute unterſtützt, deren Gebaren darauf hinausläuft,
die Arbeiter in ihrem gerechten Kampfe zu ſchädigen. Die
Arbeiterſchaft möge aber den vom hieſigen Arbeiterturn- und
Radfahrerverein am 1. Feiertag in Oetzſch ſtattfindenden
Theaterabend kräftig unterſtützen, da ein reichliches Programm
vorgeſehen iſt. Programms ſind im Konſumverein, ſowie bei
den Vorſtänden beider Vereine zu erhalten. Arbeiter von
Kötſchau, Schladebach und Witzersdorf meidet auch während
r die Lokale von Pohle in Schladebach und Wenzel
in Witzersdorf.

Altranſtädt. Gemeinderatswahl. Bei der am
19. Dezember ſtattgefundenen Ergänzungswahl wurde der Ge-noſſe Franz Siegling von der dritten Wählerklaſſe mit 57
Stimmen in den Gemeinderat gewählt. Die Gegner ließen
ſich gar nicht blicken, ſo daß unſer Genoſſe einſtimmig ge
wählt wurde. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung
wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus ſechs Mitgliedern, ge
wählt, um feſtzuſtellen, wieviel elektriſche Lampen zur
Straßenbeleuchtung notwendig ſind. Auch ſoll zur nächſten
Gemeinderatsſitzung ein Koſtenanſchlag vorgelegt und Beſchluß

efaßt werden über das Leitungsnetz innerhalb der Gemeinde,r ob elektriſche Straßenbeleuchtung eingeführt wird oder
nicht.

Biehla. r Die am Sonnkagſtattgefundene Verſammlung war recht ſchlecht beſucht und
mußte der gugeſeste Vortrag bis zur nächſten Verſammlung
vertogt werden. Als Kolporteur wählte man den Genoſſen
Mehner und werden Beſtellungen auf das Volksblatt und
ſonſtige Parteiliteratur ab 1. Januar von demſelben entgegen-
enommen. Ferner wählte man noch zwei Genoſſen in die
okalkommiſſion. Es wurden noch weitere, die Oeffentlichkeit

aber weniger intereſſierende Punkte behandelt.

Weleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge

worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.
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Erstes, ältestes Spezial-Geschäft für moderne Korsetts und Leibbinden.

kingang der neuesten Modelle, Brässeler und Pariser Korsetten.
aunnnnuunnn Spezialmarken: „Nemo,“ „Leona“ und „Modeska“. anonnoununun

Extra lange „Direktoir-Korsetten von Mk. 2.50 an.
Praktische Ceradlehalter ſtr derawadzende Fäden Lelphinden von Mk. J. 75 an.

Umstands-Korsetts, ärztlich empfohlen.
Reformleibchen und praktische Kinderleibchen,

Untertaillen, Strumpfhalter, Dianagärtel,
Brustträger und Binden.

Rest Damenbdinden a Dutzenq 70 Pfg. 10 Dutzend mit 10 Proz. Radatt
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v J e S T 2 n Je. e et 5007 der Vernan zu S en
prelsen dauert unverändert fort.
Fär die Vor ehkeit meiner Waren
übernehme als hmann weitestgehende
Garanti e.

Masslv gold. Bamenuhr,
10 steini

Salon-Vhren in ungeahnt

h Frei-urger Fabrikate, aufI n S

Massiv goſa t grrapühe,

10 stein 20 M.Massiv gold. Damopnuhr,
585 gestempeit 27 M.

Masstv gold. Damenuhbr.
10stn., m. Borthe

Savon), extrabill. 28 M.
Massiv Silb. -Herrenuhr

m. Goldrand, e
N. Massivsilb.-Damenuhr,

mit 2 Silberdeckel S M.
S Masaty, giper-Armpand

mit UMassiv Sindor- hre
Remont. Uhr m. Werk

15 ste I M.re Doppel-deokel Gerenner

mehrere Cong schla-
gend, von 16 M. an.

Nickel-Wecker mit Ab-
steller, gut. Werk, 2 M.

Massiv goldene Ringe

W

n

à

von 2 M. an.
Armbänäer Broschen

Zigaretten-Etnis
Manschettenknöpfe

alles in riesiger Auswahl
zu unglaubl. viil. Preisen.
Jedes gekaufte Stück
nehme ich anstandslos
zurück, sobald es nicht

preiswert erscheint.
Umtausech nach dem Fest

bereitwilligst.
Grösst., kulantestes Ent-
go enkommen in allen

Staunend billige Preise in Optik und
f. Rathenower Ware.

Niekel-Klemmer mit ff. Gläsern I. M.
Doublé-Klemmer e 7Nickel-Rrilien 1.50Neues Glas 35 Pf., Minesken-Gläser Museheb) L. M.

*1652 Jeder Versueh bringt Ihnen Geld.
Uhren- kam Iuger,

Gr Steinstrasse 27 7.

7 W 20 M. ken zugesiohert.Be G 7

J Be 4S c
Unter der Marke Hausbrot bringen wir
von fetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken
des, appetitanregendes Roggenbrot in Fden Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert

reinſtem und feinſtem Roggenmehl her
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern
der Kundſchaft führen.

Roggenſchrotbrot Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge
e führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be

redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein
jeder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeitSchubert Brot. 36 Jahren in Halle gut eingeführtes,

wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und

verbraucht werden. z
Brot Fabrik

Gebr. Schubert,
Merſeburgerfſtraße 102.

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

Hans rote reVorzügliche

Seht San
Site nei z Für den Weihnachtstiſch

X paſſend, empfehleMi chel 3rit et rer éohnger ötuhlwuren
Taschenmesser, Scheren in jeder Ausführung,

Tisch-, Tranchier-, Salat-Besteckoe

anerkannt beste Marke.
Aneiaver treter r RAahe nud woran

aller Art,
Obst-, Butter-, Käse-, Brotmesser ete.

e Haiiesohes Kohlen- und Brikett- Kontor W
Halle a. S., Merseburgerstr., Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939.

in großer Auswahl.

2 2Max Zanke, e

Rasierspiegel, Rasiermesser, Rasierappa-

Roizende 487s
Weihnacits Geschenke

sillien T Haarschneidemaschinen M. 2.75,

in: Ketten, Brosohen, Colliers mit und

Schlittscnhuhse in jeder Preislage. 4529

ohne Anhängern, Medaillons, Knöpfen,

C. Preuss,

Armihändern, Ohrringen, Nadeln.

Goldenes Schiffchen“, Gr. Vlrichstrasse 37.

Billgo Preise. R.-Sp.-V.

Zur Erhöhung meines Umsatses in Ansichtskarten liefere
ich ein prachtvolles Album mit 300 versehiedenen
Ansichiskarten gratis oder zahle, falls dafür keine
VerwendungBreissig Mark in Bar
einem jeden, welcher die r ende Aufgabe rie v löst
und mindestens 20 Karten ar oreinsendung von 1.05oder per Nachnahme von Mk. 1.40 von mir perten

2

3 6
Die neun Felder sollen mit Werten von I1--9 in beliebiger

Anordnung so besetzt werden, dass möglichst viel Additionen
mit der Summe 15 vorgenommen werden können.

Lösungen werden erst nach Zahlung der erforderlichen
Kartenbestellung zugelassen. Hervorgehoben sei, dass jeder

i Löser den Preis erhäſt, man vergesse daher nicht angu-
W geben. ob das Geld oder das Album gesandt werden soll
j Deutliche Adressenangabs im Brief und auch auf Kleinem
F. we Blatt erbeten.
k. Oderich, Posfkarten Verlug, Hamburg 365.

10 Rabatt bis i

m

e en s519 33v9 v o O

Goldne Uhren gen Eleg. lehroct, Fran Swo u J
4896 Amand Weiss, Anzüge 4 Brani Hackeborn-

strasse I.be rhgmaschinen Helren
werden ſofort erneuert bei Otto
Sparmann, neb. d. Walhalla Theat.

äumfuhren feder Art beſ. bill.Ab. Nokormann, Mübib. 10. 2476
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HALLE a. S-
Zum bevorstehenden Feste empfehlen wir:

Weihnachts Zigarren
zu 4, 5, 6, 7, 8 und 10 Pfg.

Präsentkistchen zu 25 und 50 Stück in den Preislagen von 5 und 6 Pfg.
zigarilios und Zigaretten in versen Sorten und Prelslagen.

Rum, flrak, Roqnak, Punsch Rovyal, Schlummer-Punsch,

alkohol freier Punsch
Reichhaltige fuswalhl] in Likören und Aquaviten.

Hering in Gelee. Bratheringe. Bücklinge
und Fleckheringe. Bismarckheringe.

Anfang nächster Woche eintreffend:

a. geräucherte Aale und Rauchlachs.
Stets vorrätig I Camemberfe Käso e à Schachte— 30 Pfg.

Ferner offerieren wir als passende Weihnachtsgeschenke:

Toilette-Seife in Cartons à Dutzend,
V

toffele
t diesjä

in verschiedenen Preislagen.

e e

de

W
I2]
e e e[Rossfleischl!

m Zu den PFeiertagen eselten schöne Warel e ß

Daolds Honlg- und lehkuchen.
Nürnverger Iebkuchen nete
c r in größter Auswahl kauft man

ar am eallen hen
Woldemar Schmiat,
Gr. Steinstr. 53, Ecke Franzosenweg. Tel. an Salami- und Corveolatwarst, r 175

Am Bahnhoſbtrasse 2.Kenaara v geräuneherter und gekoehter SchinKen. eina le denten und dlgeteni
Verkaufsstelle von Ka 4278 Alles übrige nur doelikat. Probieren Siol Ein Versuoh lohnt sliohl!

August Tinurm, Hallescher Voblenhof
G. m. d. H.

DF Roellstrasse 10. W 408 ceeaneJ c e Dbei re t alles andererauen. e r5 t n
e S

z i
r winige Jeden

h e a eh S. Senisob in Desohonitz Sr. 874,
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Gluanzernten und Relordpreſſel.
Der Segen der vielgerühmten agrariſchen Wirtſchaftspolitik

rritt beſonders jetzt prächtig ſcharf in die Erſcheinung. Ge-
waltige Mengen Getreides konnten in die Scheuern gebracht
werden. Die Brotgetreideernten lieferten Rekordmengen. Aber
deshalb hat der arme Mann noch lange kein billiges Brot!
Die von der Brotwuchermehrheit praktizierte Wirtſchaftspolitik
ſtellt die Logik auf den Kopf. Trotz der Glanzernten zeigen
die Preiſe einen Rekordſtand. Die bisher größte Weizenernte
von 4 066 335 To. im Vorjahre wurde im laufenden Jahre noch
um 294 289 To. übertroffen, die Roggenernte zeigt mit 11 508 289
Tonnen gegenüber dem bisherigen Höchſtertrage von 11 348 415
Tonnen im Jahre 1909 ein Mehr von 249 874 To. Die Ernte
der Sommergerſte ergab 3 481 974 To. gegen einen Höchſtertrag
von 3 495 616 To. im Jahre 1909. Auch die Haferernte lieferte
mit 8520 188 To. eine ſehr gute Ernte, etwas höher war ſie
nur in den Jahren 1907 und 1909. Die bisherige größte Kar-
toffelernte von 48 323 353 To. im Jahre 1905 übertrifft die
diesjährige Ertragsmenge mit 50 209 466 To. um 1886 113 To.
Die Wieſen lieferten in dieſem Jahre 27 681 860 To. Wieſen-
heu gegen 28 250 115 To. im Jahre 1910 und nur 19 975 324 To.
im Vorjahre. So ergibt die Geſamternte ein überaus glän-
zendes Reſultat. Den von der Landwirtſchaft hereingebrachten
Segen laſſen beſonders die folgenden Angaben erkennen! Es
wurde pro Hektar geerntet:

e

1910: Winterweizen 1,98 To. Winterroggen 1,71 To.

1911: 2,08 1,78191 2 2,26 I I 1,86 IBei ſolchen Ernten hätten im laufenden Jahre die Preiſe
ſinken müſſen. Sie ſind aber geſtiegen. Es koſtete z. B. im
Durchſchnitt der erſten 10 Monate 1911 eine Tonne Weizen
nach Berliner Notierung 204, Mk., in derſelben Zeit 1912
jedoch 219,3 Mk. und der Preis für Roggen ſtieg von 165,2 Mk.
auf 187,8 Mk. Die empörende Brotwucherei hebt die folgende
Zuſammenſtellung noch ſchärfer heraus. Sie läßt gleichzeitig
eine der Urſachen erkennen. Es ſind die Zölle. Wir bringen
die Erntemengen und Preiſe nach dem Durchſchnitt dreier
Jahre in Vergleich. Dabei iſt zu beachten, daß in der 1. Periode
1898 bis 1900 die Zölle für Roggen und Weizen 35 Mk. be-
trugen, dagegen in der letzten Periode für Roggen 50, Mk.,
für Weizen 55, Mk. Hier die Ueberſicht:

1898-1900 1910-12
Weizenernte, 1000 To. 3 765 4 096Weizenpreis, pro Mk. 168,5 211,6

Zoll 35,0 55,0Roggenernte, 1000 To. 8 752 10 992
Roggenpreis, pro 148,3 182,8Zoll 35,0 50,0Alſo trotz bedeutend geſteigerter Ernte ein Hinauftreiben der

Preiſe um 47,8 Mk. bei Weizen und 34,5 Mk. bei Roggen. Was
die Zollerhöhungen allein nicht fertig brachten, das holte das
Einfuhrſcheinſyſtem nach. Mit Hilfe von Ausfuhrprämien in
Höhe von rund 60 Millionen Mark wurden in den erſten zehn
Monaten des laufenden Jahres 1 186 417 To. Roggen, Weizen
und Hafer ausgeführt. Solchen ſkandalöſen Verhältniſſen muß
endlich ein Ende gemacht werden. Es geſchieht ſolange nicht,
als ein großer Teil der Wähler den bürgerlichen Parteien Ge-
folgſchaft leiſtet, die unſere beſtehende Wirtſchaftspolitik auch
für die Zukunft weiter zu praktizieren gedenken!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 21. Dezember 1912.

Der Aerzteſtreik vor dem Reichsgericht.
Den gleichen Kampf zwiſchen den Krankenkaſſen und dem

Leipziger Aerzteverband wie bei uns in Halle hat man in
Bocholt ausgefochten. Der dortige Streik hat nun eine
Kammergerichts- und Reichsgerichtsentſcheidung gebracht, die
für den Leipziger Aerzteverband wie eine frühere Halleſche
Entſcheidung eine ſchwere Niederlage bedeutet. Dieſe Reichs-
gerichtsentſcheidung iſt bemerkenswert, weil ihr zu entnehmen
iſt, daß das Ehrenwort, das ein Arzt dem Aerzteverbande
gegenüber abgibt, keinen Grund bildet, der zur Löſung ſeines
Vertragsverhältniſſes berechtigt. Der Arzt Dr. med. G.
ſchloß zur Zeit des Streikes zwiſchen Aerzten und Kranken-
kaſſen im Jahre 1910 einen Vertrag, demzufolge er ſich dem
Krankenkaſſenverband Bocholt verpflichtete, gegen
10 000 Mk. jährliche Entſchädigung für die Zeit vom 15. Juli
1910 bis zum 165. Juli 1918 ärztliche Dienſte zu leiſten. Für
etwaige Nichtantretung der Stelle wurde eine Vertragsſtrafe
von 12 000 Mk. ausbedungen. Der Krankenkaſſenverband ver-
langte nun klageweiſe die Zahlung dieſer Strafe, weil Dr. G.
die Stelle nicht antrat. Der beklagte Arzt wandte ein, der
Vertrag ſei nichtig, und er habe einen wichtigen Grund im
Sinne des S 626 BGB. Er habe ſich nämlich ehrenwörtlich
verpflichtet, dem Leipziger Aerzteverband während des Aerzte-
ſtreiks nicht in den Rücken zu fallen. Die Stelle in Bocholt
habe er nur angenommen in der Meinung, der Aerzteboykott
beſtehe nicht mehr für Bocholt. Da dies doch der Fall geweſen
ſei, habe er dies als Grund betrachtet, daß er die Stelle nicht
anzutreten brauche. Außerdem ſeien ihm die Verhältniſſe in

in BerlinBocholt beim Vertragsſchluſſe falſch dargeſtellt

Halle a. S., Sonntag den 22. Dezember 1912 23. Jahrg.

worden. Zwei der fünf Kaſſenärzte in B. ſeien in ſittlicher
und wiſſenſchaftlicher Beziehung minderwertig geweſen, ſo daß
die anderen Aerzte von den Kranken überlaſtet worden ſeien,
unter welchen Umſtänden ihm die Uebernahme der Dienſte
nicht habe zugemutet werden können. Dr. G. drang jedoch mit
ſeinen Einwänden nicht durch. Das Landgericht erklärte den
Anſpruch des Klägers für dem Grunde nach gerechtfertigt, und
das Kammerge richt beſtätigte dieſe Entſcheidung. Das
Berufungsgericht führte dazu aus, daß die erſte Jnſtanz mit
Recht ausdrücklich darauf hingewieſen habe, daß der Beklagte
ſich nicht auf ſein dem Leipziger Aerzteverbande
gegebenes Ehrenwort berufen könne. Als gebildeter Menſch
und Arzt habe er ſich bewußt ſein müſſen, daß er ſich darauf
nachträglich nicht mehr berufen könne. Die angeblich drohende
Arbeitsüberlaſtung könne er ebenſowenig als wichtigen Kündi-
gungsgrund geltend machen, weil ihm ein ſolcher erſt gegeben
ſei, wenn er die Stelle angetreten hätte und dem Uebelſtande
trotz Mitteilung an die Aufſichtsbehörde nicht abgeholfen wor-
den wäre. Uebrigens habe er aus dem Schreiben des klagen-
den Verbandes erkennen müſſen, daß er als Streikarzt
eintreten ſolle und auch wiſſen müſſe, daß ſich als ſolche
nicht gerade die tüchtigſten Aerzte anſtellen ließen. Zur Er-
kundigung über die Bocholter Verhältniſſe habe ihm ſchließlich
auch ausreichend Zeit zur Verfügung geſtanden. Wenn er
trotzdem die Stelle wegen der guten Dotierung angenommen
habe, könne er jetzt nicht mehr geltend machen, das Zuſammen
arbeiten mit den anderen Kaſſenärzten könne ihm nicht zuge
mutet werden. Auch das Reichsgericcht teilte die An-
ſicht des Vorderrichters. Es wies die Reviſion des Beklagten
als unbegründet zurück. Die 12 000 Mk. Strafe müſſe alſo an
den Krankenkaſſenverband bezahlt und der Verurteilte mag
ſehen, daß er ſie vom Leipziger wirtſchaftlichen Aerzteverband
wieder bekommt.

Weihnachtsfeier für durchreiſende Gewerkſchaftsgenoſſen.

Das Gewerkſchaftskartell hat auch in dieſem Jahre zum
Vorabend des Weihnachtsfeſtes und zwar für Dienstag, abends
147 Uhr, eine kleine Feier für die wandernden Gewerkſchafts
mitglieder arrangiert. Die Veranſtaltung findet im Eng
liſchen Hof, Gr. Berlin, ſtatt. Die Ortsverwaltungen der ein
zelnen Gewerkſchaften werden gebeten, ihre am 24. Dezember
eintreffenden „Fremden“ darauf aufmerkſam zu machen. Die
Gäſte müſſen einen Ausweis über ihre Gewerkſchaftsmitglied
ſchaft mitbringen.

Weihnachtsfeier und Feuersgefahr. Alljährlich wird die
Weihnachtsfreude in Hunderten von Fällen durch Brände be
einträchtigt, die beim Anzünden der Lichter des Weihnachts
baumes, infolge Herabfallens brennender Lichter, Anbrennens
der Gardinen und anderer leicht feuerfangender Gegenſtände
an den Lichtern, Umſtürzens des Baumes ufw. entſtehen. Hier-
bei kommen nicht nur Beſchädigungen der Geſchenke und
anderer Gegenſtände, ſondern häufig auch ſehr erhebliche Ver-
leßungen von Perſonen in Betracht. Deshalb jſt gerade zur
Weihnachtszeit die Beobachtung beſonderer Vorſicht im Umgang
mit Feuer und Licht am Platze. Auch die vermeintlich unge
fährlichen, zur Weihnachtszeit beliebten Wunderkerzen rufen
ahlreiche Unfälle hervor.
Feuerwerkskörpern, für die nach den PolizeiverordnungenSicherheitsmaßregeln hinſichtlich der Aufbewahrung und Ver
wendung r ſind. Da aber namentlich die Straßen
händler zur Anlockung von Käufern den ſprühenden Funken-
regen der Wunderkerzen über Hände und Kleidung ohne
Schaden zu nehmen, ergehen laſſen, hält der Käufer die Kerzen
für ungefährlich. Aus der Zahl der im Vorjahre bekannt ge-
wordenen Unfälle durch Wunderkerzen ſei an zwei erinnert,
wobei infolge einiger an einem Kronleuchter und an dem
Weihnachtsbaum befeſtigter und entzündeter Wunderkerzen in
dem einen Falle eine Perſon, in dem anderen Falle mehrere
Perſonen ſehr beträchtlich verletzt wurden. Außerdem betrug
im letzteren Falle der Brandſchaden über 30 000 Mk. Unfälle
dieſer Art, wenn auch meiſt geringeren Umfanges, ereignen
ſich, wie bemerkt, jährlich in großer Zahl, ſo daß die Mahnung
zur Vorſicht allenthalben beherzigt werden ſollte.

Eine fidele Stadtverwaltung. Obwohl für unſere Stadt-
verordneten-Verſammlung, um Ruhe gebieten zu können, eine
große Kuhglocke angeſchafft worden iſt, ſcheint es bei uns doch
noch ſehr gemütlich zu ſein im Vergleich zu anderen Orten.
So geht nachfolgende Meldung durch die Zeitungen: Wegen
Beleidigung einer ganzen StadtverordnetenVerſammlung
wurde der Bürgermeiſter Adolf Müller aus Allendorf an der
Werra von der Strafkammer zu 40 Mk. Geldſtrafe und Publi-
kation des Urteils verurteilt. Der Bürgermeiſter hatte einen
Beſchluß der Stadtverordneten- Verſammlung am 30. Mai als
eine große Niederträchtigkeit, Bosheit und Ge
meinheit bezeichnet. Dadurch fühlte ſich eine Anzahl der
Stadtverordneten beleidigt und ſtrengte Klage gegen den Bür-
germeiſter an, der bereits ſeit längerer Zeit mit der Stadtver-
ordneten- Verſammlung auf geſpanntem Fuße ſteht. Das iſt
ſchließlich auch noch kurioſer, als es im reichstreuen Gerbſtedt
hergeht. Und da paſſierte doch ſchon allerhand Nettes.

Zur Aufhebung der Polizeiſtunde wird geſchrieben: Der
Verein der Cafétiers hatte ſich vor längerer Zeit mit dem
Geſuch an die Polizeiverwaltung gewendet, für die Cafés die
Polizeiſtunde weiter auszudehnen oder ganz aufzuheben, weil
in den Cafés der Verkehr erſt ſpät abends einſetzt. Er währt
nur wenige Stunden, nämlich bis 3 Uhr nachts, für zwei
größere Cafés ausnahmsweiſe bis 4 Uhr. Ein Geſuch, ſämt-
lichen Cafés dieſe Vergünſtigung zu gewähren, wurde abge-
lehnt. Als ausſchlaggebende Begründung wurde angeführt,
daß der in Halle herrſchende Fremdenverkehr ein längeres
Offenhalten der Cafés bedinge. Wie viele Reiſende treffen
in Halle um Mitternacht ein und haben hier längeren Auf-

Die Wunderkerzen rechnen zu den

enthalt. Jn den Warteſälen können ſie bis zu den Frühzüger.
nicht verweilen, ein Hotel wollen ſie der Koſten wegen nicht
erſt aufſuchen, ſe bleibt ihnen nur das Nachtcafe. Nach Schluß
der Cafés müſſen die J dann zuſehen, wo ſie bis zum
Oeffnen der Warteſäle bleiben. Dabei geriet mancher in
chlechte Geſellſchaft. Aber auch für Hieſige ſtellten ſich ob der
olizeiſtunde Unannehmlichkeiten heraus. Der Verein der
afétiers ging wiederholt vor, führte eine Menge anderer

Städte an, in denen Cafés freiere Hand aßt iſt emehr und wies auf das Jubiläumsjahr 1913 hin, in dem Halle
wegen der Feſtliakeiten in Leibgia ſicher einen ſtarken

remdenverkehr erhalten werde. Unſere Polizeiverwaltung
at den Wünſchen der mit ſchweren Abgaben und hohen Auf-wendungen belaſteten Cafétiers, denen ſich auch die Gaſtwirte

vereine angeſchloſſen und ihr Vorgehen unterſtützt hatten,
Pennng getragen und die Polizeiſtunde überhaupt aufge

oben.
Stadttheater. Vor dem Feſt findet noch eine Aufführung

des Weihnachtsmärchens ſtatt, und zwar Sonntag nachmittag
314 Uhr; abends 7 Uhr wird in neuer Einſtudierung Die
Afrikanerin gegeben. Die Ausſtattung des dritten Aktes, der
auf einem die ganze Breite der Bühne ausfüllenden Schiffe
ſpielt, das dann zum Schluß mit Mann und Maus im Sturme
untergeht, gehört zu dem Sehenswerteſten und Hervorragend-
ſten, was die moderne Bühnentechnik erreicht hat. Die muſi-
kaliſche Leitung hat Kapellmeiſter Ohneſorg. Montag abend
einmalige Aufführung von Glaube und Heimat, beginnend
8 Uhr, und zwar mit Schülerkarten an der Tages und Abend-
kaſſe. Der erſte Feiertag bringt nachmittags eine Wieder
holung der Operette Der liebe Auguſtin, abends Die Afri-
kanerin in der neuen Jnſzenierung. Der zweite Feiertag dieneue Oper Stella maris (Stern des Meeres) von Alfred Kaiſer
nachmittags 314 Uhr; abends die Leharſche Operettennovität
Eva (Das Fabrikmädel). Am dritten Feiertag, Freitag, den
27. cr., ebenſo Sonnabend, den 28. cr., und Sonntag, den 29. cr.,
wird nachmittags 3 Uhr das Weihnachtsmärchen gegeben.

reitag abend einmaliges Gaſtſpiel der Hofopernſängerin
rna Fiebiger als Mignon.

Verſammlungsberichte.
Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn der Mitgliederverſamm-

lung am 14. Dezember ſprach Kollege Schuchardt-Leipgzig über:
Die Kämpfe der Arbeiter um ihre Rechte. Redner ſchilderte die
Kämpfe und Opfer der Arbeiter um ein gerechtes Wahlrecht
und um ein freies Vereins- und Verſammlungsrecht; er be
ſprach in recht überzeugender Weiſe, wie die Arbeitervereine
entſtanden ſind und was die Arbeiter unter dem Sozialiſten

zu leiden hatten. Alle Schikanen und Gewaltſtreiche
aben aber nur des eine zur Folge gehabt, daß die Arbeiter
ich immer mehr zuſammengeſchloſſen haben, um ihre Lebens
lage beſſer zu geſtalten. Der Redner ermahnte zum Schluß die
Kollegen, nicht nachzulaſſen in fleißiger Arbeit und Agitation,
um jeden noch fernſtehenden Arbeiter der Organiſation zuzu
führen. Lebhafter Beifall wurde dem Redner für ſeinen lehr-
reichen Vortrag zuteil. Es kam dann noch eine Diskuſſion über
verſchiedene Lohnfragen zuſtande. Der Vorſitzende forderte
die Kollegen auf, das am zweiten Feiertag ſtattfindende Weih-
nachtsvergnügen zu beſuchen. Auch gab der Kartell-
delegierte ſeinen Bericht von der letzten Sitzung.

Briefkaſten der Redaktion.
O. K., Brücken. Wenn der Verſicherte die Beitragszahlung

aufgibt, findet eine Rückzahlung der eingezahlten Beiträge
nicht ſtatt. Wie die beitragsfreie Police feſtgelegt bezw. ſo
dann die Verſicherungsſumme berechnet wird, muß in den Ver
ſicherungsbedingungen ſtehen.
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Sonntag, 22. Dezember i S
Jhr und Wir.

Das Schickſal hat Euch ſchon bereitet
Vor der Geburt ein weiches Reſt,
Und ſeit Jhr durch das Leben ſchreitet,
Jſt Euer Gang ein frohes Feſt.
Jhr wandelt auf geblumten Auen
Empor zum Licht auf ſichrer Hand,
Jhr könnt des Himmels Wunder ſchanen
Und meiden Sumpf und Wüſtenſand.

Euch ſtehen tauſend Pforten offen
Zu Kunſt und Wiſſen, Amt und Ehr',
Jhr werdet niche ins Herz getroffen
Vom Elendspfeil und Hungerſpeer.
Zhr könnt harmoniſch Euch entfalten
Wie Knoſpen ohne Lenzesfroſt,
Und über alle Lebensſpalten
Baut Reichtum Brücken Euch zum TDroſt.

Ans aber warf des Schickſals Welle
n ſtürm'ſcher Nacht auf öden Strand,
Wohin von all der Sonnenhelle
Kein holder Strahl die Wege fand,
Wohin von all den Frühlingswonnen
Sich keine auf die Flur geſenkt,
UAnd keiner von den Lebensbronnen
Die durſt'ge Seele labend tränkt.

Ans hat bereits im Mutterſchoße
Die Not ihr Zeichen aufgedrückt,
Uns fielen zu die ſchwarzen Loſe,
Ans ward der Jngendtraum zerſtücktz
Wir mußten Feuersglut durchwandeln
Und ächzen in der Gruben Nacht
Und um ein Stückchen Brot verhandeln
Uns ſelbſt an ſchnöde Goldesmacht.

Und dennoch rief das gleiche Werde
Hervor uns aus dem Mutterſchoß,
Und dennoch kommt auch Jhr zur Erde
Hilflos und weinend, nackt und bloß.
Warum für Euch das Feſtgeläute,
Für uns den Grabgeſang der Not?
Warum für Euch die reiche Beute,
Für uns die Wunden und der Tod?

Warum? Warum? Genug der Fragen!
Nun ſtellen wir uns zum Gefecht
Und wollen heil'ge Schlachten ſchlagen
Für Freiheit, Licht und Menſchenrecht.
Dann wird das Anrecht bald verſchwinden
Und auferſtehn Gerechtigkeit
Und herrlich alles Volk verbinden
Ein Blütenkranz der Menſchlichkeit.

Robert Seidel.

Die Anterhoſen.
Von Paul Schleſinger.

Es war ein ſehr heißer Julimittag; der Braten war abge
tragen worden, und der Staatsrat ſtand eben auf und klopfte
an ſein Glas, um eine ſeiner fröhlichen Sonntagsreden zu
halten, die er nur zum beſten gab, wenn wir ſo ganz unter uns
waren. Denn im engſten Kreiſe liebte er es wohl, ſich eine
Parodie auf jene hochpolitiſchen Trinkſprüche zu leiſten, mit
deren Ausarbeitung gerade er im Miniſterium des Aus-
wärtigen ſtändig beauftragt wurde. Dabei pflegte er gern
kleine Jndiskretionen anzubringen, die unſer hellſtes Entzücken
waren. Und gerade in dieſen Tagen der politiſchen Spannung

waren wir äußerſt nengierig, von ſeinen Lippen eine har
ſtiſche Jlluſtration der Weltgeſchichte zu erhalten die ums das
biſſigfte Witzblatt nicht ſchlagender hätte liefern Bunen

Er ſah den kleinen Kreis der Jntimen
am da ſtürzte er plötzlich der Länge nach
Schlaganfall hatte ihn getroffen. Der
ich brachten ihn ſchleunigſt in ſein Schlafzimmer

die anderen in Stimmung
t

r

fich Gäſte in tiefgedrückter
blieb ich als der langjährige Freund und
der Familie, die in ihrer Beſtürzung über
ſchwere

Staatsrat ſeinen letzten Seufzer, ohne daß ihn
noch einmal zurüdgekehrt wäre.
Sorge galt der armen Frau, die
das werden konnte.hin, und es dauerte eine Weile,
S geliebten, prächtigen Mann endlich in heiße

Die Ehe des Staatsrats war mehr als
Zwei gutherzige, ganz fr
funden, und die Ffreude am

i
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Erfüllung der Formalitäten gehen.
das Miniſterium, den Monarchen, die Familie
Freundeskreis zu benachrichtigen, während ich die

Kirchhofsbehörden beſorgen

als mich die Staatsrätin noch einmal rufen ließ
Jch fand ſie in ihrem kleinen Salon zu meiner Verwunde-

rung völlig tränenlos, aber in einer ängſtlichen r
die ich mit der Situation nicht ganz in Einklang

„Setzen Sie ſich noch einen Augenblick zu mir, Dokter. Er
ſehen Sie aber nach, daß uns niemand hört.“

Jch war nun wirklich geſpannt, und verſicherte mich eilig
daß die Türen wohl verſchloſſen waren.

„Jch habe nämlich,“ begann ſie, „noch eine Kleinigkeit m
Jhnen zu beſprechen, die ich meinem Sohne unter keinen Um
ſtänden anvertrauen barf.“

„Sagen Sie nur alles, liebe Staatsrätin. Jqh ſtehe gar
zu Jhrer Verfügung.

„Auch wenn ich Jhnen ein bißchen lächerlich erſcheine?“
Ich ſah ſie verwundert an, und da bemerkte ich zu meinen

nicht geringen Erſtaunen einen ganz ſchwachen Schimmer den
jenem feinen ln das ſie als alternde Frau noch immer
ſo anzie)end machte. Dann aber wurde ſie raſch wieder erf
und ängſtlich, und ſie ſagte:

„Vor allem müſſen Sie mir eins auseinanderſehen, Sie
wiſſen doch mit ſolchen Sachen Beſcheid. Wird mein Mann
in ſeiner Staatsuniform begraben?“

„Das weiß ich freilich auch nicht genau. Entweder in Uni
form oder im Frack.“

„Alſo jedenfalls im feierlichen Kleid.“ Sie zog ihre Stirn
in Runzeln, als dächte ſie ſehr angeſtrengt über etwas nach
Dann faßte ſie einen Entſchluß und ſagte von wenem:

„Und nun, Doktor, muß ich Sie etwas fragen, was troß der
Trauerſtunde vielleicht etwas Komiſches hat. Wenn Sie lachen
müſſen, ſo lachen Sie nur. Jch habe nichts Beſſeres verdient.
ich törichte alte Frau. Aber ſagen Sie mir: wird man ihm
auch Unterhoſen angiehen?“

Jch machte gewiß kein ſehr geſcheites Geſicht, aber ſie lächelte
wieder, und gar auf etwas überlegene Art. Und ſie forſchte
weiter
„Ja oder nein, Doktor?“

n
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z h 42e „Ja, Frau das wird wohl im weſentlichen auf die Jetzt war ich nahe daran, einen Schlaganfall zu bekommen, da

Wünſche der Familie ankommen ich auf dem Kuvert meinen Namen in der leibhaftigen Hand
„Was mich betrifft ſagte ſie ſehr eifrig, „ſo wünſche ich, ſchrift des Verſtorbenen las.

daß er in Unterhoſen igt wird. Dazu fehlt hier im Hauſe „Sie brauchen nicht ſo zu erſchrecken,“ ſagte die Frau, „der
Kleinigkeit. Gefälligkeit bitten. Staatsrat hat den Brief vor ſeinem Tode geſchrieben. Er hatrer damit Sie m e deren n i e e etwas ihn mir ſchon vor langer Zeit eingehändigt, mit dem ausdrück-

erzählen. Lachen Sie mich nicht aus, Doktor. Sie find Arzt, lichen Wunſche, daß ich Jhnen das Schreiben für den Fall über
unſer Jhnen muß man ſich anvertrauen können. geben ſollte, daß ihm etwas Menſchliches mal begegne. Und

„Das ie, liebe Frau.“ zwar am Tage nach ſeiner Beerdigung.“„Alſo hören Sie. Keiner weiß ſo gut, wie glücklich wir Mit zitternder Hand öffnete ich das Kuvert und las nun
waren, Viktor und ich. Und wir waren es von der erſten den folgenden Vrief:
Stunde unſerer Ehe an. Aber Sie wiſſen auch, wenn zwei Mein lieber Doktor!
Menſchen ch ſind, dann iſt auch die Gefahr am Ich habe es mir in den Kopf geſetzt, daß Sie, der Sie zu

unglücklich zu werden. Viktor war ein ſehr meinen Lebzeiten ſo gern über meine Späße lachten, ſich am

er ich d Ze gewiß ri i i er.n
glauben, Doktor ich

ihm meinen dummen Gedanken viel
Langeweile bereitet.

Tage nach meiner Beerdigung noch einmal recht herzlich
über mich freuen ſollen. Außerdem ſind Sie mein Arzt und
als ſolcher dazu verpflichtet, ein Geheimnis zu bewahren.
Alſo hören Sie:

ch brauche Jhnen nicht auseinanderzuſetzen, mit welch
herzzlicher Liebe ich meine Frau verehrte (ich ſpreche ſchon
gang als Toter), und mit welch inniger Dankbarkeit ich jetzt

ſ.
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ihm doch ein ſicheres Zeichen Jhrer Liebe.
das war es. Nun aber müſſen Sie ſich denken,

Jahren der Ehe die Geldverhältniſſe recht
Seine und meine Eltern lebten noch, und

recht nach der Decke wenn wir mit
Gehalt eines Hilfsarbeiters im Miniſterium

ten. Jedes Wäſcheſtück wurde zehnmal ge
ehe jch mich entſchließen konnte, es fortzuwerfen. Und
s Unterhoſen erſt recht; die ſah man ja auch nicht.
konnte nicht anders, ich mußte lachen.

„Lachen Sie nur, Doktor. Sie haben ja die Türen feſt zu
gemacht. Viktor hat ja auch über ſeine Unterhoſen ſo lachen

aber war ich doch in meiner eiferſüchtigen
u und als eines Tages wieder mal allein in eine

ellſchaft ging ich konnte wirklich nicht jedesmal mit
plagte ich ihn recht mit meinen dummen Reden. Er

ſchön und elegant aus in ſeinem Frack und mit dem
weißen Hemd. Wie ich nun gar zu weinen anfing,

da beugte er ſich über mich und ſagte:
„Aber Schatz, wie ſoll ich dir untreu werden, mit den

u en.“Lachen Sie doch nicht ſo ſchrecklich laut, Doktor. Sehen Sie,
damals keimte ein teufliſcher Plan in mir, und ich habe ihn
ausgeführt bis auf den heutigen Tag. Jch ſorgte dafür, daß
Viktor immer geflikte Unterhoſen trug. Sie müſſen nicht
denken, daß er damit geradezu zum Skandal einherging. Jch
war eben eine Meiſterin im Flicken. Neue wurden nie ange
ſchafft, und wenn von den urſprünglichen kein Fäſerchen blieb,
neue und ganz ganze gab es nicht. Für mich ſah er ſehr ſchön
darin aus und anderen brauchte er nicht zu gefallen.

Nun ſehen Sie, Doktor, wenn man in der Jugend mit etwas
anfängt, dann bleibt man dabei. Jch hatte mich längſt davon
überzeugt, daß Viktor mir niemals Grund zu einem Kummer

hatte, und wir waren durch die Erbſchaften in wirk
lich recht günſtige Umſtände gekommen; bei den Unterhoſen
blieb alles beim alten Es bekam ihn ja auch niemand im
Negligé zu ſehen, und da wir nun alte Leute geworden waren,
da liebte er ſelbſt die geflickten und wollte fie gar nicht anders

Die Staatsrätin führte ihr Taſchentuch an die Augen
„Nun iſt er tot, der prächtige Mann,“ fuhr ſie fort, „und als

Sie nun vorhin ſagten, Sie müßten die Leute holen, da fiel mir
in all meinem Schmerz das mit den Unterhoſen ein.

Die Leute werden ihn ſehen. Jetzt ſage ich mir als vernünftige
Frau: es iſt nichts dabei, wenn einer in geflickten Unterhoſen
ſtirbt; aber er ſoll in ganzen Unterhoſen begraben werden, be
ſonders wenn einer ſie ſo verdient hat, wie mein Viktor. Und
deshalb möchte ich Sie um eines bitten, Doktor, beſorgen Sie
mir noch ein Paar ganz neue, ſchöne Unterhoſen aus feinſtem
Leinen, bevor die Leute kommen. O, lachen Sie nicht.“

Jch lachte längſt nicht mehr, ich war im Grunde ſchrecklich
gerährt über dieſe beiden großen Kinder, von denen das eine
nun freilich tot und ſtumm auf der Bahre lag.

Jch erfüllte den Wunſch der Staatsrätin zu ihrer vollſten
Zufriedenheit. Erſt als ſie die ſchönen leinenen Unterhoſen
ſah, konnte ſie ſich ihrem Schmerz ſo hingeben, wie es ihr zu-
mute war. Der Staatsrat wurde in ihnen beerdigt, und ſo
war denn alles gut.

Am Tage nach der Beerdigung bekam ich in der Sprechſtunde
den Beſuch einer älteren Frau, die mir zu meinem nicht
geringen Schrecken einen Brief des Staatsrats überbrachte.

C7

vom Himmel auf ſie niederſehe, die mir den Aufenthalt auf
der Erde ſchon zum Paradies gemacht hat. (Wobei ich mir
nunmehr aus Erfahrung das Urteil erlauhen darf, daß mir
der beſagte Himmel ſchon jetzt nach drei Tagen zum Halſe
herauswächſt und ich mir nicht vorſtellen kann, wie ich das
hier die ganze Ewigkeit aushalten ſoll. Bismarck, den ich
gleich beſucht hatte, iſt auch ganz verzweifelt, beſonders ſeit
dem Lenbach da iſt. Er ſagte: Jetzt fehlen nur noch Harden
und Schweninger.)

Alſo was nun meine Frau betrifft ſie war mir eine
köſtliche Gefährtin und vor allen Dingen (was mir im
Gegenſatz zu den hier herumlaufenden Engeln auffällt) ein
Menſch mit richtigen Fehlern. Einer dieſer Fehler, ihr
liebenswerteſter, war die Eiferſucht. Nun wiſſen Sie, Doktor,
was die Ritter taten, wenn ſie in die Kreuzzüge ſtiegen und
ſich zuvor der Treue ihrer Ehegattinnen vergewiſſern woll-
ten. Sie legten ihnen ſogenannte Keuſchheitsgürtel an, über
deren Wirkſamkeit ich mir freilich nicht im klaren bin. Meine
Frau, die ſich meiner Treue verſichern wollte, kam auf ein
ähnliches Mittel, ſie flickte mir die Unterhoſen. Zuerſt ge-
ſchah es wohl aus Sparſamkeit, aber dann, weil es feſtſtand,
daß ich mit einem derartigen Kleidungsſtück unmöglich auf
ein Abenteuer ausgehen konnte. Und ſo habe ich denn bis
an mein leider allzu ſeliges Ende niemals eine neue Unter-
hoſe bekommen oder wenigſtens nicht von meiner Frau.

Sie müſſen es, lieber Freund, nicht mißverſtehen, wenn
ich Jhnen ſage, daß ich mit dieſen Hoſen auf die Dauer
meinem immerhin diplomatiſchen Beruf nicht nachgehen
konnte. Wie oft ſoll ich Sie noch meiner Liebe zu meiner
Frau verſichern? Aber ein Mann, deſſen Hauptaufgabe es
iſt, in der diplomatiſchen Welt zu verkehren, mit den
Miniſtern fremder Staaten Beziehungen zum Heil des
Vaterlandes zu pflegen, darf im Prinzip vor nichts
zurückſchrecken und muß im Prinzip auf alles gefaßt
ſein. Sie wiſſen auch, daß wir Deutſchen wegen unſerer ge
ſchmackloſen Unterwäſche in den Boudoirs der ganzen Welt
als lächerliche Perſonen gelten. Und ich ſollte mich der Ge-
fahr ausſetzen, in einem Augenblick, da Pflicht und Vater
landsliebe von mir vielleicht ein perſönliches Opfer erheiſch-
ten, ausgelacht zu werden? Das konnte ich nicht vertragen,
und ſo traf ich meine Vorſichtsmaßregeln.

Jch mietete mir ein beſcheidenes Zimmer, in denen ich einen
angemeſſenen Vorrat ausnehmend eleganter Unterhoſen
deponierte. Jeden Morgen, da ich zum Amt ging, lenkte ich
meine Schritte zunächſt zu meinem Unterhoſendepot, wechſelte
mich aus und begab mich an die Arbeit. Jeden Abend, bevor
ich heimkehrte, ſprang ich auf mein Zimmerchen, um bürger-
liche Toilette zu machen.

Sie glauben nicht, was jene Vorſichtsmaßregel zur Be
ruhigung meiner Nerven beitrug. War ich bis dahin in
einer ſtändigen Angſt, es könne mir etwas paſſieren, ſo
zwang mich dieſe Angſt förmlich, ununterbrochen an die
Möglichkeit von Seitenfprüngen zu denken. Und ich ſtand
in fortwährender Gefahr, meine Tugend zu verlieren. Nun
aber, da ich auf alles eingerichtet war, fühlte ich mich ſicherer,
und das ſchöne Bewußtfſein, vollendete Unterhoſen zu tragen,
gab der mir eingeborenen Tugend erſt jene ſelbſtverſtänd-
liche Kraft und Stärke, die alle Welt an mir bewundert hat.

Jch weiß, was Sie fragen wollen. Ob ich nun tatſächlich
niemals von der Herrlichkeit meiner Unterwäſche entſprechen
den Gebrauch gemacht habe. Da muß ich Jhnen freilich aus
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weichend antworten. Wir Männer (und beſonders die
Aerzte) ſind ſehr ſkeptiſch gegen alle Beteuerungen der
Tugend und wittern hinter jedem Schwur den Meineid.
Warum ſoll ich mich Jhnen erſt verdächtig machen? Sie
kannten mich zur Genüge, bilden Sie ſich alſo gefälligſt
Jhr Urteil ſelbſt. Wenn Sie ſcharfſichtig ſind, können Sie
ſich nicht irren.

Freilich ſage ich Jhnen das nicht alles, nur damit Sie eine
vergnügte Viertelſtunde erleben. Die Unterhoſenaffäre
hatte auch ihre ernſte Seite. Zunächſt habe ich mich während
dieſer Heimlichkeit, die mehr als dreißig Jahre fortgeſetzt
wurde, nie entſchließen können, die unmodern gewordenen
Beinkleider (abgetragene kannte ich nicht) irgendwie zu ver-
äußern. Es hat fich alſo in meinem Zimmer eine anſehn-
liche Menge dieſer Kleidungsſtücke angeſammelt. Dieſe mein
Andenken möglicherweiſe kompromittierende Konkursmaſſe
eines Diplomatenlebens muß auf irgend eine Weiſe aus der
Welt geſchafft werden, und ich überlaſſe das Wie ganz Jhrer
Klugheit und Jhrer Freundſchaft. Auch muß die Frau, die
mir in vielen Jahren treue Dienſte leiſtete, für ihre Ver-
ſchwiegenheit entſprechend entlohnt werden. Jch füge hier
dreihundert Mark in bar bei. Wahrſcheinlich wird ſie damit
ganz zufrieden ſein. Sie hat im Laufe der Zeit genug Geld
geſchluckkt. Wenn nicht, legen Sie noch etwas drauf und
mogeln Sie die Summe in Doktorrechnung hinein, man wird
fie nicht finden.

Und nun, leben Sie wohl. Es hat mir ſehr leid getan,
mich nicht noch perſönlich von Jhnen verabſchieden zu
können. (Wäre ich langſam geſtorben, hätte ich Zeit gehabt,
Jhnen die ganze Geſchichte mündlich zu erzählen.) Haben
Sie Dank für alle Liebe. Und machen Sie, daß Sie bald
hierher kommen. Jch kann Jhnen zwar den Aufenthalt hier
nicht beſonders empfehlen, aber ich möchte ſelbſt im Himmel
nicht ohne Hausarzt bleiben.

Jhr ſtets aufrichtig ergebener
(unleſerliche Unterſchrift).

Nach der Lektüre des Briefes verhandelte ich mit der Frau,
die ſich in alle Vorſchläge raſch und ohne Widerſtand fügte.
Am nächſten Tage brachte ſie mir die Unterhoſen des Staats-
rats. Er hatte wirklich in dreißig Jahren keine einzige zer-
riſſen. Es waren die zarteſten und eleganteſten Stücke, die in
dieſen letzten drei Jahrzehnten überhaupt auf den Markt ge
bracht worden ſind. Ein Muſeum. Vom duftigſten Batiſt bis
zu kniſternder weicher Seide. Weiße, blaue, roſafarbene, ge-
blümte, karierte, geſtreifte und geſprenkelte. Als ich an das
einfache Paar aus Leinen dachte, das ich ihm für die Beerdi-
gung beſorgt hatte, ſchämte ich mich meines einfachen Ge-
ſchmackes.

Jm ganzen waren es fünfhundert. Sie füllten meinen
Salon, mein Speiſezimmer und mein Wartezimmer. Die
Frau ſagte auch, ſie habe allmählich drei Räume für die
Marotte des Staatsrats reſervieren müſſen, und von dem
einen Zimmerchen“, das er ſich für ſeine Zwecke gemietet

habe, konnte keine Rede mehr ſein.
Ich telephonierte ſofort an die Brockenſammlung, die noch

am Nachmittag die ganze Wagenladung abholen ließ. Acht
Tage gingen unſere Bettler in ſeidenen Unterhoſen.

Ein einziges paar behielt ich mir zum Andenken an den un-

vergeßlichen Freund. (Simpl.)
Vom Weihnachtsbaumanputzen.

Die allerverſchiedenſten Chriſtbäume habe ich ſchon geſehen:
deckenhohe, kerzenſtrotzende im Salon wohlhabender Familien;
winzig kleine, mit ein paar Pfenniglichtlein und bunten
Papierroſen im Stübchen armer Leute; in wahlloſer Fülle
und Buntheit beputzte und ſolche von echt künſtleriſcher Ein-
heit und Feinheit. Dann wieder in der Weihnachtsmeſſe eines
Kunſtgewerbevereins eine Reihe von Weihnachtsbäumen, die
ihr eigenartiges Gepräge dadurch bekommen hatten, a ihr
anzer Schmuck bis zu den Lichthaltern von Kindern ſelbſtßergeſtelt und nach einem beſtimmten Gedanken am Baume

angeordnet war, oder dadurch, daß man den volkstümlichen
Anputz beſtimmter Gegenden nachgeahmt hatte. Aber keiner
von allen hat mir ſo gefallen, wie der ſchlichte Weihnachts
baum meiner Kindheit: die duftende, dunkelgrüne Tanne mit
ein, zwei Dutzend Lichtern, mit roten Aepfeln, ver oldeten
Nüſſen und mit Ringen und Sternen aus braunem Pfeffer-
kuchenteig. Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, daß ich
Art für die ei i richtige hielte. Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß es W ſch iſt, für die Geſtaltung von Weihnachts
bäumen ganz beſtimmte Rezepte zu geben und der Erfindungs-

gabe Schranken zu ziehen; falſch auch dann, wenn die Rezepte
von erleſenen äſthetiſchen Empfinden diktiert ſein ſollten.

irkſame und auch geſchmackvolle Chriſtbäume laſſen ſich mit
den allerverſchiedenſten Mitteln e wenn nur gewiſſe
Grundregeln befolgt werden, die ſich ganz natürlich aus
dem Weſen des Chriſtbaumes, als ſeinem Zwecke,
ſeiner Art, r Farbe und Größe ergeben.

Am kürzeſten können wir uns in bezug auf die
des Chriſtbaumſchmuckes faſſen. Sie müſſen zum
dunkelgrünen Gewande des Baumes paſſen. Man wird alſo
in der Hauptſache rote, blaue, braune und gelbe, und zwar
mehr ſtumpfe Töne er dazu Gold oder Silber. Und
damit ſich dieſe Farben nicht gegenſeitig beeinträchtigen, wird
man ihrer nicht zu viele verwenden. Mit grellbuntem, ſchreien
dem ckerwerk und Marzipan z. B. kann man nie einen
ſchönen Zuſammenklang der Töne, eine harmoniſche Farben
einheit von Baum und Schmuck herſtellen.

Auch auf die Form des Baumes iſt dabei Rückſicht zu
Das Eigenartige der Tanne z. B. iſt, von Aus

nahmen abgeſehen, das faſt regelmäßige, pyramidenförmige
Sichverjüngen nach oben und das quirlartige Auseinander
ſtrahlen der Aeſte. Dieſe r Schönheit und Eigenart
des Wuchſes darf nie durch ein Zubunt, durch ein Zuviel oder
durch eine ſtörende Anordnung des Schmuckes verdunkelt oder
gar vernichtet werden. Jm Gegenteil, man kann dieſe natür-
liche Architektur des Baumes durch r Anordnung
des Schmuckes ſogar noch betonen. o geben die roten oder
blauen Garnfäden zum Aufhängen des Chriſtbaumſchmuckes,
wenn ſie nicht zu lang oder zu kurz (etwa 15 Zentimeter), von
gleicher Farbe und gleicher Größe ſind, durch die ſenkrechte
Richtung, durch den Ausdruck des Hängens nach unten einen
wirkſamen Gegenſatz zu den wagerecht ſeitwärts ſtrebenden
Aeſten. Eine ähnliche Wirkung rin auch herabhängende
mattſilberne Lamettafäden hervor. s ſternförmige Aus-
einanderſtrahlen der Hauptäſte wird betont, indem man unten
Aepfel und Nüſſe, oben die e an ihnen entlang reiht.
Natürlich ſind die ſchwereren Schmuckformen in der Nähe des
Stammes, die leichteren nach den irre zu aufzuhängen.
Wer Schmuck und Lichter überall dort befeſtigt, wo überhaupt
ein T dafür vorhanden iſt, hängt W den Baum hübſ
voll, zerſtört aber die Klarheit ſeines Baues. Wenigſtens dar
man Nebenäſte nicht mit ſchweren oder ſtark farbigen Dingen
belaſten. Aus den gleichen Gründen iſt die vielfach übliche
Befeſtigung der Lichter auf beſonderen in den Stamm einge
bohrten Eiſendrahtarmen zu verwerfen.

Von Bedeutung iſt ferner die Art des Schmuckes. Ob
man bloß Aepfel, Nüſſe und Pfefferkuchen, oder auch Schoko
lade, Zucker, Marzipan, kleine matte Glaskugeln und Papier
verwendet, iſt weniger wichtig (ſo können ein 23 Ketten aus
Goldpapierringen ſehr hübſch wirken). e in daß der
Schmuck nicht widerſinnig an ſich iſt. Aepfel und Nüſſe oder
Zapfen ſind natürlich und ſinnvoll, aber Möhren, Zwiebeln,
Rettiche und Radieschen aus Marzipan oder ſonſt in der Erde
wachſende Gemüſe an den Chriſtbaum zu hängen, iſt Unſinn.
Dasſelbe gilt von Attrappen, von Schuhen, Hüten, Tieren,
Häuschen, Windmühlen und Schiffchen aus Zucker, Papier,
Holz oder Blech. Jn einem neueren Büchlein über Chriſtbaum-
ſchmuck fand ich ſogar folgende Dinge vorgeſchlagen: Parfüm-
oder Maggifläſchchen mit Bildchen beklebt und mit Himbeer-
ſaft gefüllt, Püppchen und Wickelkinder mit Kleidern und
Wäſche aus Seidenpapier, Köpfe aus Flaſchenkorken, bronzierte
Mohnköpfe. Tüllen aus bronzierten Kartoffeln, aus Gips ge-
ſormte Lilien, Heckenroſen, Glockenblumen und Jasmin; Bild-
chen zum Aufhängen, aus Katalogen geſchnitten, ausgemalt
und mit Goldfaden als Rahmen. Ein ſo geſchmuückter Baum
wäre zwar höchſt „individuell“, aber auch höchſt ſinn- und ge
ſchmacklos.

Noch ein paar Worte über den Licht ſchmuck, und zwar
deshalb, weil man heutzutage ſogar elektriſche Glühbirnen
verwendet. An Rieſenchriſtbäumen bei Vereinsfeſtlichkeiten in
Tanzſälen mag das bei der Größe der Bäume und der Längeder Prenndau noch hingehen, ebenſo beim Schaufenſterchriſt

baum wegen der Feuersgefahr. Aus der Familie aber ſollte
der elektriſche Chriſibaum, der mit einem Knips erleuchtet und
verlöſcht werden kann. verbannt werden. Gerade das an-
heimelnde rotgelbe Kerzenlicht, das von der aufſteigenden
Wärme bewirkte Flimmern und Glitzern, das aus brennenden
Wachslichtern und erhitzten Nadeln entſtrömende würzige
Duftgemiſch ſind unlösbar mit wirklicher Weihnachtsſtimmung
verbunden und vermitteln dem Gemüt unverlöſchbare Ein-
drücke. Das Lichterflimmern, das allmähliche Erlöſchen der
Kerzen, das Verſinken des Raumes in traute Dämmerung ge-
hört zum Weſen des deutſchen Chriſtbaums und Weihnachts
abends. Es kann durch das zwar hellere, aber auch kältere,
ungemütlichere elektriſche Licht nun und nimmer werden.

Und nun zum luſſe noch die Hauptfrage: Soll der Chriſt-
baum überhaupt geſchmückt werden oder nicht? Jch ſelbſt war
bisher für den geſchmückten Baum, wenigſtens dort, wo
Kinder im Hauſe ſind. Nicht bloß deshalb erwärme ich mich
für dieſen angeputzten Lichterbaum, weil die Augen und Herzen

ſtanden Kanals
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der Kinder an buntem Tande hängen, nicht bloß weil die
Kleinen gar zu gern in die roten Aepfel beißen und am füßen
RNaſchwerk knabbern, das doch vom Baum ganz anders ſchmeckt
als aus der Tüte, ſondern weil die Arbeit am Chriſtbaum
ſchmuck, das Ausſchneiden, Kleben, Leimen, Vergolden und
Einfädeln und das Anputzen ſelbſt erzieheriſche Werte birgt
und ſicher zu den ſchönſten Erinne en gehört, die Kinder
aus dem Elternhauſe mit ins Leben hinausnehmen. Aber es
gibt auch Leute mit anderer Meinung. Sie ſagen: Am ſchön
ſten iſt der Tannenbaum in ſeinem grünen Gewande, ſo wie
er aus dem Walde hereinkommt. Schmuck und Naſchwerk
lenken nur von der Schönheit des Baumes ab und machen das
zur Hauptfſache, was darauf hängt. Und faſt möchte man der
ſelben Meinung werden, wenn man lieſt, welch tiefes Freuen
und Staunen Peter Roſegger bei Vater und Mutter, Knecht
und Magd und vor allem bei ſeinem Bruder Nickerl hervorrief,
wie er den erſten Chriſtbaum in die Waldheimat brachte. Ein
ſchlicht grün Bäum war's ohne jeden Schmuck mit J
Lichtlein, die der Peter vom roten Mariazeller Wachsſt
ſchnitt und unter Mühen an die Aeſte klebte. Als die Licht-
lein brannten, führte der große Peter das kleine Nickerl an
der Hand Tiſch „Tu dich nicht fürchten, Brüderl. Schau,
das lieb iſtkindlein hat dir einen Chriſtbaum gebracht.
Der iſt drin.“ Und da hub der Kleine an zu wiehern vor
Freude und Rührung, und die Hände hielt er gefaltet wie in
der Kirche. (M. Brethfeld in derDürerBundes-Korreſpondenz.)

Kleines Feuilleton
Der Rückgang der Schundliteratur

iſt die willkommene Tatſache, die der Zeitungsverlag feſtſtellt.
Wir entnehmen ſeinen Ausführungen „Der Umſatz, der im
Jahre 1910-11 in Deutſchland mit Schundliteratur erzielt
wurde, iſt beträchtlich zurückgegangen. Während im Jahre
1908-09 ein Geſamtumſatz von 60 Millionen Mark erzielt
wurde, ging ein Verkauf an Schundliteratur aller Art im
Jahre 1909-10 auf rund 55 Millionen Mark zurück. Ueberall,
wo durch Organiſationen und behördliche Maßnahmen der
Verbreitung der undliteratur entgegengewirkt wurde, hat
ſich deutlich ein Nachlaſſen des Umſatzes gezeigt. Eine große
Zahl von Buchhändlern hat ſich geweigert, undliteratur zu
führen und zu verkaufen. Dafür wurden gute Volksſchriftenzu billigen Preiſen abgeſetzt. Nach oberflächlichen Berech-

nungen, die ſich bereits jetzt für das letzte Jahr anſtellen laſſen,
kann man einen weiteren Rückgang von rund 10 Millionen
Mark als ſicher annehmen. Bezeichnend dafür, in welchem
Maße der Umſatz nachgelaſſen hat, iſt der Umſtand, daß die
Schundromane bei weitem nicht mehr ihre märchenhaften Auf-
lagen erreichen. Die durchſchnittlichen Auflagen ſind auf
10 000 Exemplare zurückgegangen. Nur ein Roman, der eine
Fliegertragödie behandelt, hat eine ſtärkere Auflage erlebt,
was ſich aus dem zeitgemäßen Thema erklären läßt.

Wo kommt der „Winter“ her?
Wie kam der Winter wohl zu ſeinem Namen? Auf dieſe

jetzt gewiß intereſſante Frage geben uns die Sprachforſcher
keine klare Antwort. ſie geſtehen ſogar ein, daß ſie in
dieſem Falle frei nach Goethe „was ſie wiſſen, ſelbſt nicht
glauben“. Früher wollte man den „Winter“ mit dem „Winde“
in Zuſammenhang bringen. Alſo ſollte unfer Wort, das im
Gotiſchen vintrus gelautet hatte, ſoviel beſagen, als „die
Jahreszeit der Stürme“. Dies klang zunächſt auch ganz ein
leuchtend; da aber die beiden germaniſchen Grundformen
vintru und winda lautlich nicht zuſammengehören, wies man
jene Deutung als oberflächlich wieder zurück und fahndete nun
nach einem anderen Urſprung des „Winters“. Daß man ihn
im Schnee ſuchte, war gewiß nicht verwunderlich. Manche ver
muteten jetzt nämlich, daß ſtille Beziehu beſtänden zwiſchen
unſerem „Winter“ und dem altiriſchen Worte „find“, dem kym-
riſchen „gwynn“ oder dem altgalliſchen „vindo“. Dieſe Aus-
drücke bedeuten ſo viel als „weiß“. Die winterliche Jahres
eit wäre demnach die „weiße Zeit“, die Zeit des Schnees!
och auch dieſe Urfprungsgeſchichte, ſo befriedi ſie für das

Lai t klingt, hat nicht den vollen Beifall der Fachkritik
efunden. Der „Winter“ den man auch ſchon mit dem
itauiſchen wanduo (Waſſer) in Verbindung hat bringen wollen

bleibt bei uns dunkler Herkunft. Was uns an dieſem um
ſtrittenen Wort übrigens recht überraſchend berührt, das iſt
die intereſſante Tatſache, daß es in altgermaniſchen Sprachen
in weiterem Sinne als heute gebraucht wurde. Der Name
Winter“ diente nämlich nicht nur zur Bezeichnung der rauhenJahreszeit, ſondern wurde auch in der Bedeutung von „Jahr“

angewandt. Ein Nachklang davon iſt noch der drollige Aus-
druck „Einwinter“, mit dem man in niederrheiniſcher Mund-
art einjährige Geſchöpfe einjährige Ziegen ſo gut wie ein
jährige Menſchlein betitelt.

404

Das europäiſche Eiſenbahnnetz.
Das letzte Heft der Veröffentlichungen des franzöſiſchen

Arbeitsamtes enthält auch eine Zuſammenſtellung über den
Umfang des Eiſenbahnnetzes der e Staaten. Da
nach betrug im Jahre 1910 die Länge der Eiſenbahnen dieſer
Staaten 329 855 Kilometer, im Jahre 1911 aber 888 848 Ki
meter. Das iſt in einem Jahre eine Zunghme von 8908 Kilo
metern. Jm Jahre 1911 entfielen durchſchnittlich auf 10
Quadratkilometer 8,4 Kilometer und auf 10600 Einwohner 7,6
Kilometer Eiſenbahnweg. Auf die Fläche bezogen iſt das
Eiſenbahnnetz am dichteſten in Belgien mit 88,8 Kilometer
Länge auf 10 Quadratkilometer, ſodann in Luxemburg mit
19,7, Großbritannien mit 12,0, Deutſchland mit 118, Schweiz
mit 114, Frankreich mit 9,2, Dänemark mit 9,2 Kilometer uſw.
Auf die Einwohnexzahl berechnet ſteht en obenan, wo
auf 10 000 Einwohner 20,8 Kilometer Schienenweg entfallen,
ſodann Luxemburg mit 20,8, Dänemark 18,6, Norwegen undje 13,2, Frankreich 12,6, Belgien 11,4, S 9,3,

rreich- Ungarn 8,7, Spanien 8,1, Jtalien 4,9 Kilometer
uſw. Jn einigen Ländern, z. B. auch in Deutſchland, iſt in der
Erweiterung des Eiſenbahnnetzes ein langſameres Tempo ein
getreten.

Sinnſprüche.
Jch finde und habe immer gefunden, daß ſich ein Buch

gerade vorzugsweiſe zu einem Geſchenk eignet. Man
lieſt es oft, man kehrt oft dazu zurück; man naht ſich ihm
aber nur in ausgewählten Momenten, braucht es nicht wie eine
Tafſe, ein Glas, einen Hausrat in jedem gleichgültigen Moment
des Lebens und erinnert ſich ſo immer des Freundes im Augen
blick eines würdigen GSenuſſes. Wilh. v. Humboldt.

Die Naturwiſſenſchaft gibt den beſten Maßſtab für die
Fortſchritte der Menſchheit ab; nur ſoweit ſie die Natur kennt,

kennt ſie ſich ſelbſt. Fr. Hebbel.
Die Welt bewegt ſich, vervollkommnet ſich; die Aufgabe des

Menſchen iſt, an dieſer Bewegung ſich zu beteiligen, ſich ihr zu
fügen und förderlich zu ſein. eo Tolſtoi.

Humor und Satire.
Um die Adventszeit. Zwei Couleurſtudenten ſitzen

beim Dämmerſchoppen und döſeln vor ſich hin. Auf einmal
legt der eine dem anderen die Hand auf die Schulter und
ſeufzt: „Ja, du biſt fein heraus, Leibfuchs, du kannſt deinen
alten Herrn zum Weihnachtskommers einladen. Meiner iſt
man bloß 'n ſimpler Schaffner.“

Jn Reutlingen iſt eine Reihe von Herren um den
Stammtiſch verſammelt, unter ihnen der Herr Pfarrer und
der Herr Förſter. Der Gottesmann jammert über der Zeiten
Verderbnis und wie die Menſchen dem Herrgott ins Handwerk
pfuſchen; Lebensverſicherungen gebe es und Unfallverſiche-
rungen, gegen Hagel könne man ſich ſchützen und gegen die
Folgen des Todes. Unſer Herrgott wiſſe bald nicht mehr,
womit er die Menſchen ſtrafen ſolle. Alles iſt ſtill, da ertönt
die Stimme des Herrn Förſters: „Mit der Dommheit, Herr
Pfarrer!“

Jhr „Troſt“. Eine kürzlich zum Chriſtentum übergetretene
Kommerzienrätin kommt zum Zahnarzt. Dieſer macht ſie
darauf aufmerkſam, daß der vorzunehmende Eingriff mit
Schmerzen verknüpft ſei und er ihr zu ſeinem Bedauern werde
weh tun müſſen. Die Gnädige erwidert ihm: „Darein muß
ich mich fügen; unſer Heiland hat auch leiden müſſen!“

Chriſtbeſcheerung bei Medizinalrats. „Und auch an Sie
haben wir gedacht, liebe Chriſtine. Hier haben Sie einen Bon,
gegen den mein Mann Jhnen mal zum halben Preis den
Blinddarm operieren wird.“ (Simpliziſſimus.)

Humor des Auslandes. Hausfrau: aroline, heute
müſſen Sie auch auf Staub wiſchen die lange Frau Pet
terſſon kommt nämlich zu Beſuch.“ (Kaſ tUn ſicherer Karlchen (aus dem Fenſter
blickend) „Mama, kommt Papal“ Mama: anf welcher
Seite der Straße, mein Kind?“ Karlchen: „Auf beiden

Mamal“ (Brokiga Blad.)Ländlich ſittlich. Während meiner Sommerreiſe kehrte
ich auch einmal in einem kleinen ländlichen Gaſthauſe ein.
Da kam es denn, daß ich die Wirtin nach einem verſchwiegenen
Ort fragte. Sie wies mir eine Tür am äußerſten Ende des
Gehöfts. Von außen ſah das ganz vertrauenerweckend aus,
aber als ich die Tür öffnete o weh da fehlte die ganze
Rückwand, man hatte einen ſchönen Ausblick auf das nahe
Dörfchen und die Chauſſee. entſetzt wandte i
mich wieder an die freundliche Wirtin; aber ſie iröſtete m
mit den Worten: „Da können Se ruhig ruff gehen, vorne is
jc die Türe und von hinten kennt Se ja keenerl* (Jugend.)

Verantwortlich: Karl Bo s in Halle a. S. Drugd der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei.
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